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Vorwort

Seit einigen Ja h ren geben die „Leitlinien für den Bau und die Au s ge s t a l-
tung von go t t e s d i e n s t l i chen Räumen“ (ers chienen in der Reihe „Die deut-
s chen Bisch ö fe – Erk l ä ru n gen der Kommissionen“, Nr. 9, Bonn 1988)
we rt volle Hilfen bei der Erstellung oder Renov i e rung von Kirchen und
K apellen. Die Liturgi e kommission der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz leg t
nun eine we i t e re Ori e n t i e ru n g s h i l fe vo r, die den Kirch e n raum und seine
O rte unter dem Gesichtspunkt des Bildes behandelt. Dabei stellt die 
Feier der Liturgie den pri m ä ren Bezugspunkt dar, wie der Titel der 
O ri e n t i e ru n g s h i l fe deutlich macht. Der Liturgie hat jede bildhafte Au s ge-
staltung zu dienen. Fre i l i ch geht es nicht an, das Bild und die mit ihm ve r-
bundenen künstleri s chen Dimensionen zu ve reinnahmen. Vielmehr ist die
Kunst die Sch wester der Religion, d. h., das Verhältnis von Bild und Li-
t u rgie ist gru n d s ä t z l i ch dialogi s ch zu bestimmen.

Die vo rl i egende Handre i chung ist selbst das Ergebnis eines Dialogs. In 
einem länge ren Pro zeß hat die Liturgi e kommission durch ihre Arbeits-
gruppe „Kirch l i che Architektur und sakrale Kunst“ diesen Text ers t e l l t ,
der Fa chleuten ve rs chiedener Ko m p e t e n zen vo rge l egen hat und von ihnen
k ri t i s ch ge s i chtet wurd e. Das Ergebnis ist in mancher Hinsicht ein Ko m-
p romiß, insofe rn unters ch i e d l i che Sich t weisen ge l ege n t l i ch als Span-
nungsmomente stehengebl i eben sind. Vi e l l e i cht kann die Ori e n t i e ru n g s-
h i l fe aber ge rade deshalb von Nutzen sein, da sie we n i ger fe rt i ge Ergeb-
nisse präsentieren als vielmehr Hilfen zur Entsch e i d u n g s findung geb e n
will. In diesem Sinne ist zu hoffen, daß die Ori e n t i e ru n g s h i l fe „Liturgi e
und Bild“ zur fru ch t b a ren Au s e i n a n d e rsetzung mit der Kunst im Kirch e n-
raum einlädt und zu guten Lösungen anleitet.

Köln, am 20. August 1996

Jo a chim Kardinal Meisner
Vo rs i t zender der Liturgi e kommission der

D e u t s chen Bisch o f s ko n fe re n z
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Einleitung

, L i t u rgie und Bild‘ heißt der Titel dieser Ori e n t i e ru n g s h i l fe. Dabei steht
L i t u rgie nicht von ungefähr an erster Stelle. Es geht nicht um das Ve r-
hältnis von Kunst und Kirche im allgemeinen, auch nicht um das Bild im
K i rch e n raum an sich, sondern um seine Stellung innerhalb der leb e n d i ge n
Ve rsammlung der Gläubigen. Weil Gott der eige n t l i ch Handelnde ist, des-
sen Heil in und durch Jesus Christus in der ve rsammelten Gemeinde ge-
ge n w ä rtig ist, wird im Gottesdienst die befreiende Zuneigung Gottes zu
den Menschen und die preisende Te i l h abe der Gläubigen ge fe i e rt. Au f
diese Weise ist die Liturgie Ziel, Höhepunkt und Quelle kirch l i chen Le-
bens (vgl. Zweites Vat i k a num, Liturgi e konstitution, Art. 10).

W ä h rend in den ersten beiden Ja h r zehnten nach dem Zweiten Vat i k a n i-
s chen Konzil eine große Zurückhaltung bei der Au s s t attung von Kirch e n
mit Bildern vo r h e rrs ch t e, ist seit einigen Ja h ren eine ,Renaissance des Bil-
des‘ zu beobachten. Nicht selten we rden entweder Wände, die bei der
letzten Renov i e rung übert ü n cht wurden, wieder fre i ge l egt oder ehemals
unbemalte Wände mit neuem Bildsch mu ck ausge s t attet. Nicht we n i ge
B i l d e r, Statuen und Reliefs, die vor zwanzig Ja h ren auf den Kirch e n s p e i-
cher verbannt wurden, sind inzwischen in den Kirch e n raum zurück ge h o l t
und aufwendig wiederherge ri chtet wo rden. Kommt es nach der von kri t i-
s chen Stimmen behaupteten „Zers t ö rung der Sinnlich keit“ (Alfred Lore n-
zer) in unseren Tagen zu ihrer Neuers chließung? Die Frage kann nich t
e i n fa ch mit ja oder nein beantwo rtet we rden. Es können jedoch die Be-
d i n g u n gen skizziert we rden, unter denen sich Bilder heute im Raum der
L i t u rgie zu bew ä h ren haben. Diese Handre i chung soll den suchenden Ge-
meinden, insbesondere den für den Kirchenbau, seine Au s s t attung und
P fl ege Ve ra n t wo rt l i chen und den Ku n s t s ch a ffenden eine Ori e n t i e ru n g s-
h i l fe sein bei den Entsch e i d u n gen, die vor Ort und für den jewe i l i gen Kir-
ch e n raum zu tre ffen sind. Diese kann jedoch nicht so angeboten we rd e n ,
als ob es einfa ch nur darum gi n ge, Ve r fa h re n sweisen und objektive Nor-
men vo r z u s ch reiben, vielmehr zielen die angegebenen Kri t e rien auf eine
S e n s i b i l i s i e rung für die Pro bleme des Bildwe rks im Raum der Liturgi e.
Die einzelnen Ko m p e t e n z z u we i s u n gen sollen dagegen helfen, den re ch-
ten Weg oder die ri ch t i ge Anspre chstelle zu finden. 

Als Teil eines auf Gott hin offenen Ko m mu n i k at i o n s ge s chehens müssen
die Chancen und Gre n zen des Mediums Bild in ihrer bibl i s chen und kirch-
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l i chen Tradition re fl e k t i e rt we rden, wobei dies kaum möglich sein wird,
ohne die Entwicklung hin zum neuze i t l i chen und modernen Bildve rs t ä n d-
nis mit seinen spezifi s chen Möglich keiten und Bedingungen aufzuze i ge n .
Ziel dieser Handre i chung ist es damit nicht zuletzt, einen Beitrag zu lei-
sten, daß die in den Gemeinden Ve ra n t wo rt l i chen sich ihrer Ko m p e t e n z
b ewußt we rden und daß diese ge s t ä rkt wird. 

Der Begri ff ,Bild‘ wird in diesem Text im umfassenden Sinn von ,Bild-
we rk‘ geb ra u cht, d.h. er umfaßt alle We rke der bildenden Kunst, also Bil-
der u n d S k u l p t u ren. In der modernen Kunst sind diese beiden Gat t u n ge n
e r we i t e rt wo rden, so daß mit ,Bild‘ auch Env i ronments, Installat i o n e n
u. ä. gemeint sein können. Solche Bildwe rke liegen in der Spannung zwi-
s chen der Fo rd e rung nach Autonomie des Ku n s t we rks und der Eige n dy-
namik des go t t e s d i e n s t l i chen Raumes, in dem das Bildwe rk in Anspru ch
genommen wird, sei es als Sch mu ck, als ra u m g l i e d e rndes Element oder
als „pädagogi s ches“ Medium der Ve rk ü n d i g u n g.
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1 Grundlegung

1.1 Bild und Metapher

Die im Neuen Testament ve r wendeten Bilder von Kirch e, z. B. das Bild
vom „ge i s t i gen Haus aus leb e n d i gen Steinen“ (1 Pe t r 2,5) oder vom Leib
C h risti (vgl. 1 Kor 12,12-31a) sind Metap h e rn, d. h. Bilder im übert ra-
genen Sinn. Ohne Metap h e rn können wir weder denken noch uns ve r-
s t ä n d i gen. Dies rührt daher, daß unsere Wa h rn e h mung an die Sinne ge-
bunden ist. Selbst wenn man annimmt, sich auf einer rein ge d a n k l i ch - ab-
s t rakten Ebene zu bewegen, ist man doch auf Metap h e rn angewiesen, um
das Gedachte ,ansch a u l i ch‘ zu machen. In diesem Zusammenhang besteht
die eige n t l i che Au f gabe der mat e ri a l i s i e rten Bilder oder Bildwe rke we n i-
ger im Abbilden (d. h. im Anspru ch, die Wi rk l i ch keit gleichsam fo t ogra-
fi s ch einzufa n gen,) als im „Einbilden“ (Jürgen We r b i ck). Bilder sollen
h e l fen, unsere Vo rstellung anzuregen und das Gedachte mitteilbar zu ma-
chen. Sie ve r weisen immer auf ihren Urs p rung im Gedachten oder Wa h r-
genommenen und müssen von den Betra chtenden wieder auf diesen Ur-
s p rung zurück gelenkt we rden. Bilder, die durch Mißachtung ihres Ve r-
we i s ch a ra k t e rs aus dieser We chselbeziehung gelöst we rden, können eine
e i gene Wi rk u n g s dynamik entfalten, die leicht im Magi s chen endet. Durch
diesen We chselbezug zwischen Bild und Vo rstellung wird ve rs t ä n d l i ch ,
daß ein und dasselbe Bild unter ve r ä n d e rten histori s chen, ge s e l l s ch a f t l i-
chen oder re l i giösen Rahmenbedingungen unters ch i e d l i che Wi rk u n ge n
h e rvo rru fen kann. Nicht zuletzt deshalb wurden in der Ve rga n genheit alte
Bilder durch neue ersetzt oder zumindest ergänzt, und auf bilder-
f re u n d l i che Zeiten folgten bilderfe i n d l i ch e.

G e f ä h rl i ch wird es, wenn man meint, was im Bild wa h rgenommen wird,
sei die Wi rk l i ch keit. Diesen Tru g s chluß macht sich unter anderem die
P ro p aganda zunu t ze, wenn sie mit Hilfe von Bildern eine den Mäch t i ge n
genehme Wi rk l i ch keit ko n s t ru i e rt und illustri e rt. Der die Dars t e l l u n g
ü b e rs ch reitende Ve r we i s ch a rakter des Bildes geht dabei ve rl o ren bzw.
w i rd bewußt mißachtet. Religionen, die in dieser Intention Bilder sch a f-
fen oder ve r wenden, täuschen den Tra n s zendenzbezug auf das Göttlich e
nur vor oder glauben, mittels der Bilder das Göttliche handhabbar mach e n
zu können. Hier liegt die bleibende Bedeutung des zweiten der Zehn 
G ebote: „Du sollst dir kein Gottesbild machen und keine Darstellung vo n
i rgend etwas am Himmel droben, auf der Erde unten oder im Wasser un-
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ter der Erde!“ (Ex 20,4; vgl. Dtn 5,8). Dieses alttestamentliche Bilderve r-
bot wirkte lange Zeit auch im Christentum nach, obwohl Gott doch in der
Pe rson Jesu unüberbietbare Ansch a u l i ch keit erlangt hat t e. Die Frage s t e l-
lung lautete: Wie soll man Jesus Christus in seiner Gottheit und Mensch e i t
d a rstellen? Ve rkürzt kann man den Lösungsve rs u ch der jungen Kirche so
w i e d e rgeben: Eine Fülle von gleich zeitig ve r wendeten Chri s t u s b i l d e rn
sollte die Identifi k ation mit einem einzigen Bild und damit die Fe s t l eg u n g
auf ein bestimmtes Bild ve r h i n d e rn. Die Ikonen der Ostkirchen lassen dar-
über hinaus durch stilisierende Mittel den Eindru ck re a l i s t i s cher Abb i l-
dung erst gar nicht aufkommen, beigegebene Sch ri f t z ü ge identifi z i e re n
das Ansch a u l i che mit dem Geglaubten. So ist das Ansch a u l i che und das
N i ch t - A n s ch a u l i che hier gleich e rmaßen präsent.

Dieses Beispiel mag ve rd e u t l i chen, wo eine erste Gre n ze des Bildwe rk s
zu suchen ist: Das Bild ersetzt ke i n e s falls die im Christentum we s e n t l i ch
p e rsonale Beziehung zu Gott, sondern inkarn i e rt die personal gep r ä g t e
M e t apher ins Mat e rial, um von da aus vom Betra chter wieder pers o n a l i-
s i e rt zu we rd e n .

1 . 2 Die Vielfalt der Raum- und Bildko n zepte 
in der Gesch i ch t e

Seitdem es eigene Räume für den ch ri s t l i chen Gottesdienst gibt – die 
ältesten bekannten Zeugnisse dat i e ren in die erste Hälfte des 3. Ja h r h u n-
d e rts – spielt das Bild eine Rolle. So we rden Kirchen in Architektur und
I n n e n ra u m gestaltung selbst als Bild aufge faßt. Ihre Gestaltung kann das
j ewe i l i ge Selbstve rständnis der Gemeinde oder der Kirche als ga n zer ab-
bilden. Vor allem können die Kirchen – wie zuvor schon die Begr ä b n i s-
stätten (Kat a komben) – symbolische und erzählende Bilder aufwe i s e n .
Trotz aller We chselfälle in der Gesch i chte hat sich das Bild im Kirch e n-
raum behauptet. Der Kirchenbau und seine Iko n ographie spiegelt sowo h l
das Kirchen- und Glaubensve rständnis der jewe i l i gen Zeit als auch das
S e l b s t ve rständnis der jewe i l i gen Gemeinde wider.

Wi rd urs p r ü n g l i ch die Ve rsammlung der Chri s t u s - G l ä u b i gen als Ort der
G ege n wa rt und Ers ch e i nung Gottes ve rstanden (vgl. 1 Kor 14,23-25), so
ü b e rträgt sich diese Vo rstellung sch l i e ß l i ch auch auf den Raum, in dem
diese Ve rs a m m l u n gen stat t finden. Entscheidend bleiben aber immer die
im Kirch e n raum ge fe i e rte Liturgie und die zum Gottesdienst zusammen-
ge kommene Gemeinde. Wo zwei oder drei sich im Namen Jesu ve rs a m-
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meln, um in unters ch i e d l i chen Fo rmen des Gebets, der Ve rkündigung und
der sakra m e n t l i chen Feier miteinander des Lebens, Leidens und Sterbens
und der Au fe rstehung Christi zu ge d e n ken, ist er gege n w ä rt i g. Als der
H e rr der Kirche und Bruder aller Menschen lebt und wirkt er kraft des
H e i l i gen Geistes in der Gemeinde und in ihrer Feier (vgl. Mt 18,20).

Dieses Gru n dve rständnis hat sich in der Gesch i chte auf unters ch i e d l i ch e
Weise ausge d r ü ckt. Die Kirchenbilder des Neuen Testaments (Volk Got-
tes, Leib Christi, Tempel des Heiligen Geistes) we rden von der Th e o l ogi e
der Kirch e nväter entfaltet. Daher ers cheint ein Nebeneinander von unter-
s ch i e d l i chen Raum- und Bildko n zepten auch heute theologi s ch ge re ch t-
fe rtigt. In der Architektur treten sie als längsge ri chteter Raum, die soge-
nannte Wege k i rch e, oder als ze n t ri e render bzw. ze n t ri e rter Raum, „offe-
ner Ring“ oder „ge s chlossener Ring“ (Rudolf Sch warz) auf. So ist danach
zu fragen, wie sowohl die Vi e l falt der neutestamentlichen Bilder von der
K i rche als auch die in der ko n k reten Gemeinde begründete Indiv i d u a l ge-
stalt der Kirche als Bau- und Bildko n zept zur Darstellung kommen kön-
nen (vgl. ,Leitlinien für den Bau und die Au s gestaltung von go t t e s d i e n s t-
l i chen Räumen‘ Nr. 1.2 und 1.3).

1.3 Die liturg i s che Ve rsammlung und Feier als primäres Bild

1 . 3 . 1 Jesus Christus – Bild des unsich t b a ren Gottes, 
G a s t geber und Haupt seiner Gemeinde

In Jesus Christus als dem Gastgeber der liturgi s chen Ve rsammlung und
dem Haupt seiner Kirche erweist sich Gott als der primär Handelnde. Die
M e n s chen, die seinem Ruf fo l gen, sind immer Antwo rtende im Hinbl i ck
auf die Vo rleistung Gottes. Jesus Christus ist das „Ebenbild des unsich t-
b a ren Gottes“ (Kol 1,15a), das urs p r ü n g l i chste Bild. Deshalb findet die
Rede vom Bild ihre tiefste theologi s che Begründung im neutestamentli-
chen Gedanken der Inkarn ation. Kein noch so ähnliches ge m a chtes Bild
von Gott kann dem Menschen das Heil bri n gen, sondern Gott selbst bildet
in seinem Sohn das Gege n ü b e r, an dem sich das Sch i cksal des Mensch e n
e n t s cheidet (vgl. Joh 14,6). Das ge s chieht nicht nur im anbetenden
G ege n ü b e r, sondern auch in der heilsamen Begeg nu n g, in der sich Gott
a u ch heute als gege n w ä rtig ze i gen will. In Freude und Leid, im Gelinge n
und Sch e i t e rn dürfen wir als Christen in unserem Leben den Gott Je s u
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C h risti als rettenden und heilenden Herrn der Gesch i chte erkennen und er-
fa h re n .

1.3.2 Die go t t e s d i e n s t l i che Ve rsammlung als Bild

In diesem Sinne ist die gesamte ve rsammelte Gemeinde als das erste und
vo rnehmste „Zeichen der Nähe Gottes“ (Theodor Schneider) anzusehen,
die eige n t l i che Bildwe rdung Gottes im Kirch e n raum durch Christus im
H e i l i gen Geist. Ihre Einheit in Jesus Christus ist dabei der tiefste Gru n d
des Bildes. Entscheidend für eine befri e d i gende Antwo rt auf die Frage
n a ch dem Verhältnis von Liturgie und Bild ist darum, wie die Gemeinde
im Raum ge o rdnet ist, wie ihre Gliederung in der Vi e l falt der Ämter und
Dienste sich darstellt und im Vollzug der liturgi s chen Handlung sich zu
immer neuen Bildern zusammenfügt.

Der pri e s t e rl i che Dienst und die we i t e ren besonderen Dienste in der Li-
t u rgie sind je auf ihre Weise Bestandteil der Gesamtgemeinde als Bild der
Ve rsammlung der Kirche in ihrer ge m e i n s ch a f t l i chen und hiera rch i s ch e n
G l i e d e rung (vgl. Zweites Vat i k a num, Kirch e n konstitution, Art. 12; 2 6 ;
L i t u rgi e konstitution, Art. 26). Sie treten als einzelne aus ihr heraus und
ihr gege n ü b e r, bleiben dabei jedoch der Gemeinde zuge o rd n e t .

1.3.3 Der Handlungsraum der Gemeinde als Bild

N eben den sakramentalen Zeichen kommt auch dem Kirch e n raum als
ga n zem aufgrund der darge l egten Zeich e n h a f t i g keit der Gemeinde in ih-
rer Einheit und Gliederung eine hervo rragende Bedeutung zu. Da die zum
Gottesdienst ve rsammelte Gemeinde das gru n d l egende Zeichen und die
d e u t l i chste Ers ch e i nung von Kirche ist, erhebt der gebaute Raum mit sei-
nen Ku n s t we rken den Anspru ch, Bild der sich ve rsammelnden Kirche zu
sein. Architektur und Kunst sind daher Symbol für die Begeg nung zwi-
s chen Gott und der fe i e rnden Gemeinde. Aber auch über die Gege n wa rt
der aktuellen Ve rsammlung hinaus besitzt der Kirch e n raum einen beson-
d e ren, tra n s zendenten Bezug. Als Bauwe rk kann er auf die himmlisch e
L i t u rgie ve r weisen, die Erfüllung und Ziel der liturgi s chen Feier der ve r-
sammelten Gemeinde ist.

Dem fe s t l i chen Charakter der liturgi s chen Ve rsammlung und der Myste-
rienqualität der Feier muß die künstleri s che Gestaltung des Kirch e n ra u-
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mes in all seinen Elementen entspre chen. Das Spektrum dieser Fe i e r
re i cht von „Trauer und Angst“ bis zu „Freude und Hoff nung“ (Zwe i t e s
Vat i k a num, Pa s t o ra l konstitution, Art. 1); es umfaßt deshalb eine Vi e l z a h l
von Spannu n g s fe l d e rn, die innerhalb der Gesamtheit der einzelnen Fo rm-
gebu n gen ihre Entspre chung finden sollen. So können sich die künstleri-
s chen Gestaltungselemente mit der Feier und dem Leben der Gemeinde
ve r b i n d e n .

Der Kirch e n raum ist Handlungs- und Vo l l z u g s raum der in tätiger Te i l-
nahme (Pa rt i c i p atio actuosa) ve rsammelten Gemeinde. In ihm deutet sie
den Leb e n sweg der Kirche als Weg einer ge i s t gew i rkten Gemeinsch a f t ,
d e ren Ziel über sie selbst hinausweist. Der heutige Kirch e n raum benötigt
deshalb weder eine pra ch t vo l l e, fre m d a rt i ge noch eine aufwe n d i ge Au s-
s t at t u n g, die in ihrer gewollten Erhabenheit die Eintretenden in ihre n
Bann schlägt. Vielmehr soll seine Gestaltung Au s d ru ck der sich hier ve r-
sammelnden Menschen mit ihren Ängsten und Hoff nu n gen sowie Zeich e n
des heilshaften Ereignisses sein, das in diesem Raum stat t findet. 

Hier ist z. B. auch daran zu denken, daß die liturgi s chen Fe i e r fo rmen sich
oft durch unters ch i e d l i che Bewegungselemente (z. B. Pro zessionen) ko n-
s t i t u i e ren oder durch Ve r ä n d e ru n gen im Raum entfa l t e n .

Die für die Fe i e rn der Gemeinde bedeutsamen Raumwege sind mitunter
d u rch mark i e rende Gestaltung des Raumes akze n t u i e rt. Au ch über die
Feier hinaus deuten sie den Raum in seinen Funktionen. Besonders in al-
ten Kirchen stellt sich häufig das Pro blem, daß die Räume scheinbar nu r
ein Gegenüber von Leitungsdienst und Gemeinde erlauben. Manch wie-
d e re rri chteter Hochaltar hat – vielleicht unre fl e k t i e rt – die Funktion, eine
l e e rgewo rdene Fluchtlinie neu zu füllen. Neuer Raum für akze n t u i e re n d e
Weg m a rk i e ru n gen und für die Entfaltung von Bewegung könnte hingege n
v i e l e ro rts durch eine Reduzierung des Kirch e n gestühls bzw. durch fl e-
x i ble Bestuhlung des Kirch e n raumes gewonnen we rd e n .

1.3.4 Pri m ä re und sekundäre Zeich e n

Im Ko n t ext der liturgi s chen Feier gibt es zahlre i che part i k u l ä re Zeich e n .
Gemäß ihren ve rs chiedenen Funktionen unters cheiden sie sich in Bedeu-
tung und Gew i cht. In den „pri m ä ren Zeichen oder Hauptze i chen des Got-
tesdienstes“ (Emil Josef Lengeling) offe n b a rt sich sinnlich wa h rn e h m b a r
die wirk m ä ch t i ge Gege n wa rt des erhöhten Herrn inmitten der fe i e rn d e n
Gemeinde; sie haben sakramentale Qualität.
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Zu den Hauptze i chen zählen vor allem jene nat ü rl i chen und ge s ch a ffe n e n
E l e m e n t e, mit Hilfe derer sich bei den liturgi s chen Fe i e rn die Heilsw i rk-
l i ch keit sakramental ve rmittelt. So haben die Gestalten von Brot und
Wein, unter denen Christus real gege n w ä rtig gesetzt wird, eine völlig an-
d e re Bedeutung als etwa ein Behältnis, das die Reliquien des Kirch e n-
p at rons enthält. 

Diese gestufte We rt i g keit der liturgi s chen Zeichen muß daher bei einer
k ü n s t l e ri s chen Au s gestaltung ablesbar bleiben. Dies gilt auch, wenn im
K i rch e n s ch atz zahlre i che Objekte, z. B. Bilder, Statuen, Sch mu ck gege n-
s t ä n d e, Gew ä n d e r, vorhanden und gesammelt sind, die aus Zeiten stam-
men, in denen alle Zeichen künstleri s ch aufwendig gestaltet wurden. Der
Wu n s ch einer Gemeinde, solche künstleri s ch gestalteten Glaubens-
zeugnisse der Ve rga n genheit im Kirch e n raum selbst zur Geltung zu bri n-
gen, muß sich – sosehr diese als Au s d ru ck der ge s ch i ch t l i chen Ko n t i nu i t ä t
e rnst genommen we rden müssen – immer wieder im Hinbl i ck auf den
Vo rrang der pri m ä ren Zeichen hinterfragen lassen. Sonst besteht die Ge-
fa h r, daß das anzueignende Erbe zu musealer Ers t a rrung ve rkommt und
damit der gege n w ä rt i gen Gemeinde bu ch s t ä bl i ch den Kirch e n raum ve r-
s p e rrt .

Bilder im Kirch e n raum sind primär der Feier des Gottesdienstes zuzuord-
nen. Sie sind nicht aus sich selbst heraus Gegenstand und Zielpunkt der
L i t u rgi e. Sie sollen dazu beitragen, daß die Liturgie an diesem Ort und zu
dieser Zeit als Feier des Pa s ch a my s t e riums ge l ebt we rden kann. Wenn die
Bilder den Vollzug der Feier auf solche Weise unters t ü t zen, erfüllen sie 
eine wich t i ge Au f gab e.
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2 Zur Stellung des Bildes in Geschichte 
und Gegenwart

2.1 Ambivalenz des Bildes

Das Verhältnis zum Bild stellt sich in den we s t l i chen Gesellschaften we i t-
gehend ambivalent dar. Die Wu r zeln dafür liegen aber nicht im ,neuen‘
Phänomen der Medienge s e l l s chaft, die irge n dwie vom Himmel ge fa l l e n
w ä re, sondern im Medium des Bildes selbst, wie ein Blick in die Ge-
s ch i chte des Bildes und die Entwicklung seiner Einbeziehung in den
ch ri s t l i chen Fe i e rraum aufzuze i gen ve rm ag (vgl. unten 2.3).

Viele Ku n s t we rke unseres Ja h r h u n d e rts eröffnen einen Raum der Begeg-
nu n g. Dieses dialogi s che Moment ist häufig auch ein entscheidender Im-
puls für Bildfi n d u n gen gewesen. So tut sich unters ch i e d l i chen Mensch e n
die Möglich keit auf, aus der Fo rmung des Mat e rials Metap h e rn hera u s z u-
lesen, die ihnen in ihrer Situation entspre chen. Sie können helfen, Sinn-
d e u t u n gen anzunehmen oder neu zu finden, die ihnen die Spra che der Re-
l i gion kaum mehr aufzuschließen ve rm ag. In der Ko m mu n i k ation mit dem
Bild kann sich so eine gleichsam part n e rs ch a f t l i che Beziehung zwisch e n
Bild und Betra chtenden einstellen. Was wundert es also, daß Bilder zu
H i l fe ge ru fen we rden, wenn es darum geht, Eva n gelium und Feier der
H e i l s geheimnisse ve rs t ä n d l i ch zu ve rmitteln. 

2.2 Bilderflut und Bilderaskese

Die seit den 80er Ja h ren zunehmende Bege i s t e rung für Bilder, die „Wi e d e r-
e n t d e ckung des Altarbildes“ (Friedhelm Mennekes) und der ,umge ke h rt e
B i l d e rs t u rm‘ auf unbemalte Kirchenwände können aber nicht nur Fre u d e
we cken. Sie stellen auch die Frage, ob die Gemeinden und die für den Kir-
chenbau und die Kirch e n a u s s t attung Ve ra n t wo rt l i chen nicht dem ,horro r
vacui‘ ve r fallen sind: der Angst vor Leerstellen und unlösbaren Fragen an-
ge s i chts einer als heillos erl ebten Welt und einer Kirch e, die von vielen
n i cht mehr als Hoff nu n g s t r ä ge rin und Sinngeb e rin erfa h ren wird. Es ze u g t
von einer frag w ü rd i gen Sorg l o s i g keit, wenn das ze n t rale Bild unsere s
Glaubens – das Kreuz – in ge d a n kenloser Multiplikation im gleichen Raum
d a rgestellt wird oder wenn Marien- oder Heilige n d a rs t e l l u n gen mit ihm in
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Ko n k u rrenz treten. Hier wiederholt sich, was sich in der Gesch i chte des
Bildes seit der Erfindung der Fo t ogra fi e, des Films, des Videos etc. an visu-
eller Überflutung der Gesellschaft etabl i e rt hat. Bilder sollen keine Alibi-
funktionen für nicht stat t findendes Leben (z. B. ,Fe s t l i ch keit‘, ,Fre u d e ‘ )
wa h rnehmen. Im Bere i ch der Kirche können Bilder das Glaubensze u g n i s
der ve rsammelten Gemeinde nicht ers e t zen; sie sollen es vielmehr inspi-
ri e ren. Die Au s e i n a n d e rsetzung mit einem auf das We s e n t l i che re d u z i e rt e n
K i rch e n raum kann schmerzhaft und sch wer auszuhalten sein. Sie kann
aber auch eine wohltuende Ruhe sch a ffen und in unserer Gesellschaft, die
uns mit Bildern jeg l i cher Art übers ch wemmt und mit ihren Medien optisch
p e r fekte Sch e i n welten aufzubauen ve rm ag, befreiend wirken. Nicht we i l
B i l d e ra rmut als solche einen We rt darstellt, sondern weil die Ko n t ra s t-
e r fa h rung ange s i chts eines Übera n gebots an Bildprodukten erst einen 
re i fen Umgang mit den positiven Aspekten dieser Medialisierung erm ö g-
l i cht, kann der ze i t we i l i ge Ve r z i cht ein positives Verhältnis zum Bild er-
s chließen. Ein bildera rmer Raum kann in sich eine ästhetische Dimension
h aben und ge rade so ein aussage k r ä f t i ger Gegenpol sein zu der lauten
Buntheit unserer Alltag swelt und zum Mißbra u ch, den We r bung und Pro-
p aganda mit Bildern treiben. 

2.3 Gesch i chte des Bildes

Die Wi rkung der Bilder re i cht in die tiefsten Sch i chten des mensch l i ch e n
E rl ebens zurück. Schon sehr früh in der Gesch i chte der Menschheit be-
gegnen daher Bilder bzw. Bildwe rke. Die Menschen konnten als ,Sch ö p-
fer‘ und ,Ers ch a ffende‘ im Bild einen Au s s chnitt von Wi rk l i ch keit selbst
bestimmen und so die ch a o t i s ch auf sie einstürmenden Erl ebnisse durch
Selektion ordnen oder bannen. Das Au swählen eines Wi rk l i ch ke i t s a u s-
s chnitts oder das Anfe rt i gen eines Bildes konnte so zur Wi rk l i ch ke i t s-
b ewältigung we rden. Die Fähigkeit, Natur nachzuahmen oder durch
k ü n s t l e ri s ches Sch a ffen ihr etwas an die Seite zu stellen, muß für das Ent-
stehen der frühen Ku l t u ren eine so bedeutende Rolle gespielt haben, daß
diese Tätigkeit zu einer Metapher des Göttlichen wurd e. So wird das kre a-
t ive, künstleri s che Sch a ffen auch in der Bibel zu einer We i s e, von Gott zu
s p re chen: er selbst wird als Bildner oder Töpfer dargestellt (z.B. Gen 2,7;
Ps 139,13-16; Weish 15,11; Jer 18,6). 
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2.3.1 Judentum und frühe Kirch e

Von seiner kunst- und bilderfre u n d l i chen re l i giösen Umgebung hob sich
das Volk Israel durch das Bilderverbot ab (vgl. Ex 20,4.5; Lev 26,1 und
Dtn 7,25), das sich allmählich entwicke l t e. Dies bedeutete aber selbst in
den jüngsten Sch riften des Alten Testaments kein gru n d s ä t z l i ches Ku n s t-
verbot. In den ersten Ja h r h u n d e rten nach Christus entsteht und entfa l t e t
s i ch im Judentum Palästinas und Syriens sogar eine eige n s t ä n d i ge Ku n s t ,
wie die Synagogen von Dura Europos und in Galiläa belegen. Die frühe
K i rche nahm – vor allem im Osten – die bildkri t i s chen Te n d e n zen des
Vo l kes Israel auf und lehnte am Anfang ihrer Gesch i chte das re l i gi ö s e
Bild ab. Frühestens im 3. Ja h r h u n d e rt wird in auff ä l l i ger Pa rallele mit dem
Vo rko m m e n der jüdisch e n bildhaften Kunst eine Kunst mit ch ri s t l i ch e n
Inhalten, meist alt- und neutestamentlicher Th e m atik, fa ß b a r. Dabei wur-
den teils heidnischen Fo rmu l i e ru n gen ch ri s t l i che Vo rs t e l l u n gen unterl eg t ,
teils die ch ri s t l i chen Vo rs t e l l u n gen in heidnischer Fo rm e n s p ra che ausge-
d r ü ckt. Erst zwischen dem 4. und 6. Ja h r h u n d e rt kam es – in enger Ve r-
bindung mit der Entwicklung kirch l i cher Architektur – zum Geb ra u ch
b i l d l i cher Dars t e l l u n gen, in denen sich eine eige n s t ä n d i ge, vom Chri s t e n-
tum geprägte Kunst fassen läßt. Dabei sind ve rs chiedene Kat ego rien zu
u n t e rs cheiden: die e r z ä h l e n d e n Bilder (z. B. Mosaiken, Wa n d m a l e re i e n ,
T ü ren) und die p e r s o n a l e n Bilder (z. B. Dars t e l l u n gen Christi, Marias, der
H e i l i gen). Die Ve re h rung dieser personalen Bilder stellte den eige n t l i ch e n
Ke rn des by z a n t i n i s chen Bilders t reits dar, der zwischen 726 und 843
a u s ge fo chten wurde und auf dessen Höhepunkt das Zweite Konzil von Ni-
kaia (787) die Ve r wendung von Bildern re ch t fe rt i g t e, sofe rn ihnen nur ei-
ne Ehrbeze u g u n g, aber keine Anbetung zuko m m e.

2.3.2 Mittelalter

Die fo l genden Ja h r h u n d e rte entwickelten eine zunehmende Ku n s t f re u-
d i g keit, die sich sowohl am Außenbau (z.B. Skulpture n p rogramm der 
Po rtale) als auch im Innenraum (z. B. Wa n d m a l e rei, Glasfenster) ze i g t e.
D a n eben wurden mit großem Au f wand die für die liturgi s che Fe i e r
benötigten Gerätschaften ge s ch m ü ckt. Au ch die Anzahl der tra n s p o rt abl e n
S k u l p t u ren im Kirch e n raum wuchs. Über deren Standorte und Funktionen
sind wir oft nur unzure i chend info rm i e rt. Im Westen entwickelte sich das
Ta felbild und daraus – ab dem 13. Ja h r h u n d e rt – das Altarbild. Zu diesem
Zeitpunkt war es noch stri t t i g, we l che Bilder oder Skulpturen auf dem Al-
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tar stehen dürfen und ob dies überhaupt zulässig sei. Seit dem 14. Ja h r-
h u n d e rt entstand aus ve rs chiedenen Gründen (Aufstellen von Reliquien-
s ch reinen, Hera n r ü cken des Altars an die Ap s i swand) das Altarre t abel, das
zum beherrs chenden Sch mu ck des Altarraums we rden sollte und das eine
ze n t rale Schau-Funktion in der liturgi s chen Fe i e r, aber auch in der privat e n
Fr ö m m i g ke i t gewann. Die Zahl der Bilder nahm stetig zu. Einige Bilder
sollten den Festinhalt einzelner Fe s t t age für die Gläubigen ansch a u l i ch
m a chen; andere zogen Gruppen innerhalb der Gemeinde an, die sich mit
diesem Bild identifi z i e rten (z. B. eine Zunft), wieder andere dokumentier-
ten die Stiftung einer Familie oder Körp e rs chaft. Die Indiv i d u a l i s i e ru n g
des re l i giösen Lebens ve rs t ä rkte die erzähleri s chen Te n d e n zen der Ku n s t ;
d a n eben entwickelten sich die sogenannten Andachtsbilder (Pietà,
S ch m e r zensmann). Die überi n d ividuellen Dimensionen, die dem alten
Kultbild zukamen, traten in den Hintergru n d.

B egleitet wurde die Entwicklung der Kunst in der Kirche nach dem Zwe i-
ten Konzil von Nikaia immer wieder von wa rnenden Stimmen. So nahm
B e rn h a rd von Clairvaux (1090–1153) am luxuriösen Sch mu ck der Kir-
chen Anstoß. Besonders in den Fab e lwesen der ro m a n i s chen Plastik sah
er eine Gefährdung des ge i s t l i chen Lebens; deshalb ge s t attete er seinen
O rd e n s b r ü d e rn, den Zisterziensern, nur das Aufstellen einer Madonnen-
s t at u e. Die Hussiten (Anfang 15. Ja h r h u n d e rt) ve ru rteilten einze l n e
Aspekte wie z. B. die delikaten Farben der Kunst des sogenannten Sch ö-
nen Stils und fo rd e rten ein ko n s e q u e n t e res Leben der Kirche nach der 
Bibel. 

Diese ,Bilders t reite‘ lehnten Bilder nicht in jedem Fall ge n e rell ab, son-
d e rn fo rd e rten eine Refo rm: eine Reduktion des Geb ra u chs und die Ab-
s ch a ffung von Au sw ü chsen, besonders der Anbetung von Bildern anstel-
le der Ve re h rung Gottes. Dies ist eb e n falls ke n n ze i chnend für den seit
dem frühen Christentum größten ,Bilders t reit‘, den der Refo rm at i o n .
Au ch den Refo rm at o ren, besonders Martin Luther, ging es nicht um die
ge n e relle Ve rd a m mung der Bilder, sondern um den re chten Umgang mit
ihnen; für Luther sind sie „äußerl i ch Ding“ und nur da zu ve ru rteilen, wo
sie angebetet we rden und ihre Stiftung als Ve rm e h rung der Glaubensve r-
dienste angesehen wird („Seelgerät“). Erst Johannes Calvins Fundamen-
t a l k ritik löste Bilders t ü rme aus, besonders in den Niederlanden und der
S ch weiz. Das Konzil von Trient (1545–1563) billigte im Gegenzug unter
R ü ck gri ff auf das Zweite Konzil von Nikaia die Ve r wendung von Bildern ,
ve rlangte gleich zeitig aber die Beseitigung von Mißständen. Nicht dem
Bild gilt die Ve re h ru n g, sondern dem Dargestellten. 

1 8



2.3.3 Renaissance

Ein entscheidendes Ke n n ze i chen der Renaissance war die Wi e d e re n t-
d e ckung der Antike. Im Bere i ch der Kunst bedeutete dies zum einen die
R e zeption antiker Arch i t e k t u r, zum anderen die Erwe i t e rung der bildli-
chen Themen durch die antike Mythologi e. Neue Bildinhalte wurden in
den Kanon der euro p ä i s chen Kunst integri e rt, z. B. der Akt und die Land-
s chaft. Beide signalisierten ein bislang unbekanntes Interesse an der Na-
tur und ihrem Studium. Einige Innovationen revo l u t i o n i e rten die Malere i :
Pe rs p e k t ive, Pro p o rt i o n s l e h re, überhaupt Ku n s t t h e o rien. Für das Altar-
re t abel wurden zunehmend gr ö ß e re Fo rm ate entwickelt; die Aufteilung in
k l e i n e re Bildfl ä chen ging zurück. Zugleich ero b e rten Bilder auch ve r-
s t ä rkt den öffe n t l i chen wie privaten Raum. Diese Bilder emanzipiert e n
s i ch zunehmend vom Kanon der von Th e o l ogie und Kirche tra d i e rten Vo r-
gaben, die mehr oder we n i ger prägend wa ren, solange der Großteil der
We rke für den Kirch e n raum bestimmt wa r. Die Rolle des Künstlers wur-
de neu defi n i e rt, sie entwickelte sich mehr und mehr vom Handwe rk zur
e i ge n s t ä n d i gen Gestaltung eines Ku n s t we rks. Im Hintergrund stand eine
gewandelte Anthro p o l ogi e, die der Kompetenz des Individuums einen
h ö h e ren Stellenwe rt zuspra ch, als es die mittelalterl i che Philosophie ge-
tan hat t e. 

2.3.4 Baro ck

S t ä rker als die vo r h e rgehenden Ku n s t ep o chen tendierte der Baro ck dazu,
in einem Kirchenbau möglichst viele ve rs chiedene Ku n s t gat t u n gen zu in-
t egri e ren. Die inhaltliche Gestaltung umfaßt den gesamten Raum ein-
s ch l i e ß l i ch des Lich t e i n falls. Diese integrat ive Progra m m atik wird be-
s o n d e rs auge n f ä l l i g, wenn Arch i t e k t u r, Skulptur und Malerei in der glei-
chen künstleri s chen Hand lagen. Altarbilder und Fre s ken sind im Baro ck
als Teil einer umfassenden Ko n zeption des jewe i l i gen Kirchenbaues zu in-
t e rp re t i e ren, der sein Zentrum in einer gege n re fo rm at o ri s chen Liturgi e
fa n d, die mit allen Mitteln der Kunst die Herabkunft des Göttlichen in die-
se Welt darzustellen such t e. Aus diesen Gründen ist heute vielfa ch vo m
B a ro ck als Gesamtkunstwe rk die Rede. 

Ein dem Baro ck eige n t ü m l i ches Gestaltungsmittel ist der Einsatz illusio-
n i s t i s cher Te ch n i ken. Das in die Architektur integri e rte Bild soll den
Raum in das Jenseits erwe i t e rn, wobei sich dessen re a l i s t i s che Dars t e l-
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lung kaum von der sie umgebenden Architektur unters cheidet. Die Gre n-
ze zwischen Diesseits und Jenseits wird progra m m at i s ch negi e rt, so daß
der Eindru ck eines Ko n t i nuums zwischen der nat ü rl i chen und der ,über-
n at ü rl i chen‘ Welt entsteht. Vi rtuose Gestaltung der Ti e fe (durch perfe k t
b e h e rrs chte Pe rs p e k t ive) ,ver‘-leitet die Betra chtenden bru chlos vo n
i h rem Standpunkt in die illusionäre Wi rk l i ch keit des Gemäldes.

Im pro t e s t a n t i s chen Einfl u ß b e re i ch kommt dem Bild im Kirch e n raum, be-
s o n d e rs dem Altarbild, ein weitaus ge ri n ge rer Stellenwe rt zu. Dafür gi b t
es – vor allem in calvinistisch geprägten Regionen (wie den Niederl a n-
den) – eine ve rs chlüsselte re l i giöse Malerei, deren Inhalte sich nur durch
eine genaue Kenntnis der Symbole dech i ff ri e ren lassen.

2.3.5 Neunzehntes Ja h r h u n d e rt

Die Kunst des 19. Ja h r h u n d e rts stand wie auch die gesamte Kirche in den
e rsten Ja h r zehnten unter dem Eindru ck des Zusammenbru chs der ge s e l l-
s ch a f t l i chen Ord nung und der wirt s ch a f t l i chen Umbrüche (Au f k l ä ru n g
und Säkulari s ation). Dazu kamen neue Fa k t o ren, deren kirch l i che Rezep-
tion mit beträch t l i chen Spannu n gen ve r bunden war: u.a. die tech n i s ch -
n at u r w i s s e n s ch a f t l i che Entwick l u n g, die Industri a l i s i e rung mit der ,so-
zialen Frage‘ und eine Plura l i s i e rung der We l t a n s ch a u u n gen, zu denen ab
der Mitte des Ja h r h u n d e rts auch ein expliziter Atheismus ge h ö rt e.

In dieser Situation, in der die unbefragte Geltung des ch ri s t l i chen Hori-
zonts ve rl o ren gi n g, ge h ö rte die kirch l i che Kunst mit zum Instru m e n t a ri-
um, das dazu diente, die Eige n s t ä n d i g keit und Besonderheit der Kirche zu
p ro fi l i e ren. Kunst wurde zum Au s d ru cksmittel eines eigenen We l t a n-
s chauungsmilieus. Hier entstand die Rede von der ,ch ri s t l i chen Ku n s t ‘ .
Sie wurzelt nicht zuletzt in einer Ve rselbständigung des Histori s mus, in
dem die Ori e n t i e rung an der Gesch i chte zum Leitmotiv der künstleri s ch e n
Betätigung wurd e. In der kat h o l i s chen Kirche dominierte insgesamt die
H i n wendung zur mittelalterl i chen Kunst. Es kam zu einer Wi e d e rkehr der
A l t a rre t abel im Stil des Mittelalters und der Renaissance: Viele Kirch e n
erhielten neugo t i s che Altarbilder; der go t i s che Stil wurde nahezu zu ei-
nem Synonym für kat h o l i s che Kunst. Auf diese Weise ve rs u chte man, das
, S a k rale‘ kirch l i cher Architektur und Kunst wiederzugew i n n e n .

D a n eben gab es bemerke n swe rte eige n s t ä n d i ge Te n d e n zen sowohl im
eva n ge l i s chen als auch im kat h o l i s chen Bere i ch. Caspar David Fri e d ri ch
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s chuf zu Beginn des Ja h r h u n d e rts ko n t e m p l at ive Landschaften, in denen
L a n d s chaft und Licht die Betra chtenden auf das Unendlich e, nicht mehr
A n s ch a u b a re ve r weisen (,Kreuz im Geb i rge‘ als Altarbild für Schloß Te t-
s chen, 1808), und fo rmu l i e rte eine ch ri s t l i che Nat u rre l i giosität. Zur glei-
chen Zeit suchten die Nazarener in Rom das Ideal von Wa h r h a f t i g ke i t ,
E chtheit und Innigkeit neu zu finden. Von einer ähnlichen Suche nach Er-
n e u e rung aus dem Geist des Urs p rungs wa ren die Bemühungen der Beu-
roner Schule in der zweiten Hälfte des 19. Ja h r h u n d e rts geprägt. 

2.3.6 Modern e

Die moderne Kunst, deren Wu r zeln noch im 19. Ja h r h u n d e rt liegen (z. B.
I m p re s s i o n i s mus, Symbolismus), hat ihre ersten Höhepunkte in zahlre i-
chen Ku n s t fo rmen im ersten Vi e rtel des Ja h r h u n d e rts (z. B. Ku b i s mu s ,
Dada, Surre a l i s mus, Futuri s mus, Expre s s i o n i s mus, metap hy s i s che Male-
rei, Supre m at i s mus, Ready-made). Wa h rn e h mungs- und Wi rk l i ch ke i t s f ra-
gen, aber auch die Frage nach dem Menschen und seinem Bestehen in ei-
ner immer ko m p l exer we rdenden Welt führen zu immer neuen Bildfi n-
d u n gen. Damit re agi e rt die Kunst auf das Unbehagen am brüch i g
gewo rdenen bürge rl i chen We l t b i l d, auf die revo l u t i o n i e renden nat u r w i s-
s e n s ch a f t l i chen Entdeck u n gen und die ge s e l l s ch a f t l i chen Umwälzunge n
d u rch den Ersten We l t k ri eg und die Oktoberrevo l u t i o n .

Aus diesen Au f b r ü chen gi n gen ab s t rakte und gege n s t ä n d l i che Ansätze
h e rvo r. Die gege n s t ä n d l i che Kunst wurde in We s t d e u t s chland nach 1945
i n fo l ge ihrer ideologi s chen Instru m e n t a l i s i e rung durch den Nat i o n a l-
s o z i a l i s mus ze i t weise an den Rand gedrängt. Demgegenüber schien die
ab s t rakte Kunst über solche Vo r w ü r fe erhaben. Sie überfo rd e rte aber we i-
te Kreise der Bev ö l ke ru n g, indem sie nicht eingeübte Wa h rn e h mu n g swe i-
sen vo raussetzte und auch bewußt provo z i e ren wo l l t e. 

W ä h rend die Bilder der Moderne der ersten Ja h r h u n d e rthälfte heute be-
reits ,klassisch‘ genannt we rden und ihre damalige Anstößigkeit we i t ge-
hend ve rl o ren haben, ers ch we rt das ,scandalum‘ der ze i t ge n ö s s i s ch e n
M o d e rne – obwohl es dafür auch Beispiele in der alten Kunst gibt – in ho-
hem Maß ihre Rezep t i o n .

G e rade in der Tradition der Ava n t ga rde entstanden durch g ä n gig eindri n g-
l i che We rke mit re l i giösem Anspru ch, obwohl ihre Sch ö p fer sich nicht als
Au t o ren ,ch ri s t l i cher Kunst‘ ve rstanden (wie etwa Corinth, Nolde, Kan-
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d i n s ky, Jaw l e n s ky, Malew i t s ch). Trotzdem hoben sie die spirituellen Di-
mensionen der künstleri s chen Gestaltung hervo r. An der Gre n ze des Sub-
jekts angelangt, suchten sie nach Möglich keiten der Übers ch re i t u n g
( Tra n s zendenz). Manche bemühten sich vo rs i ch t i ge r, elementare Erl eb-
nisdimensionen, wie z. B. Licht, Wärm e, Erhabenheit, zu ve rmitteln. Ei-
n i ge wollten dabei ihre We rke durchaus re l i giös ve rstanden wissen (wie
e t wa Rothko, Newman, Beuys). Diskutiert wird heute, ob man sich post-
m o d e rn von der Moderne als ga n zer distanzieren soll, weil man bestimm-
te durch sie hervo rgeb ra chte Entwick l u n gen ablehnt, oder ob es gilt, „das
P rojekt der Moderne“ (Jürgen Hab e rmas) we i t e r z u e n t w i cke l n .

Die theologi s che Refl exion der Moderne bl i eb bis in die Gege n wa rt das
A n l i egen engagi e rter einzelner; eine Ve rmittlung ins Bewußtsein der
G l ä u b i gen und eine ko n s t ru k t ive Au s e i n a n d e rsetzung in den Gemeinden
und in den Te i l k i rchen gelang allenfalls in Au s n a h m e f ä l l e n .

2.4 Die pro p h e t i s ch - k r i t i s che Sprengkraft der Bilder

K ri t i s ch betra chtet lehren solche histori s chen Pro ze s s e, daß sich Bild-
funktionen und ihre Au t o n o n o m i e a n s p r ü che immer wieder ve r ä n d e rt ha-
ben und wohl auch weiter ve r ä n d e rn we rden; eine gru n d s ä t z l i che Abl e h-
nung von Bildern ließ sich nur sch wer durchhalten. Ve rt raute Bilder kön-
nen fremd we rden und ehemals fremde oder unve rs t ä n d l i che Bilder
ve rt raut. Anspielungen und Bildko nventionen we rden oft wie selbstve r-
s t ä n d l i ch wa h rgenommen; manchmal we rden sie aber auch als anstößig
empfunden oder ge raten in Ve rgessenheit, um später vielleicht wiedere n t-
d e ckt zu we rden. Oft läßt scheinbar Bekanntes Ungeahntes erkennen: Bil-
der von Maria mit dem Kind können bisweilen Hinweise auf die Pa s s i o n
enthalten, die wir kaum (mehr) wa h rnehmen. Ero t i s che Aspekte der Dar-
s t e l l u n g, z. B. bei Madonnen oder Heiligen, sowie Gra u s a m keiten bei
M ä rt y re rs zenen we rden durch Gew ö h nung ve rkannt, entschärft und ve r-
h a rmlost, während sie in der modernen Kunst oft angep ra n ge rt und ab ge-
lehnt we rden. Manche der heute weltberühmten und bew u n d e rten Ku n s t-
we rke stießen zu ihrer Zeit auf Unve rständnis und Abl e h nung (z. B. die
, Aufnahme Marias in den Himmel‘ von Tizian – Ve n e d i g, Fra ri - K i rche). 

Im Hinbl i ck auf die moderne Kunst sollen und dürfen die skizzierten Pro-
bl e m s t e l l u n gen (s.o. 2.3.6) eine Beschäftigung mit ihr nicht unterbinden.
M o d e rne Bilder sind nicht ko n fl i k t f rei, vielmehr nehmen sie ihren Ansat z
und auch ihre Spre n g k raft aus der Au s e i n a n d e rsetzung mit der Gege n wa rt
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und spiegeln unsere vielfa ch pro bl e m at i s che Wi rk l i ch keit, können ab e r
a u ch darüber hinausweisen und uns vielleicht ungewohnte Zugänge zum
M e n s chen und zu Gott ve rmitteln. Kunst und Kirche ri n gen beide um den
in der Vi e l falt der ge i s t i gen und kulturellen Strömu n gen der Gege n wa rt
oft ori e n t i e rungslosen Menschen. Um dabei voneinander lernen zu kön-
nen, ist gege n s e i t i ger Respekt vonnöten. Setzten vor Beginn der Neuze i t
Künstler und Künstlerinnen kirch l i che Vo rgaben um und entfalteten dar-
in ihren Fre i raum künstleri s cher Gestaltung, so beanspru chen sie in der
M o d e rne Au t o n o m i e. Der Kirch e n raum selbst bildet jedoch auch heute ei-
ne Vo rgab e, die sich aus dem Wesen und den Erfo rd e rnissen der Liturgi e
ableitet. In der langen Zeit ihrer Entwicklung unab h ä n gig von kirch l i ch e n
Vo rs ch riften konnte die ab e n d l ä n d i s che Kunst eine Fo rm e n s p ra che ent-
w i ckeln, die in der gege n w ä rt i gen Phase vo rs i ch t i ger Wi e d e ra n n ä h e ru n g
für die Kirche außero rd e n t l i ch inspiri e rend sein kann. Es kann anrege n d
für die Gläubigen sein, sich durch eine auf den ersten Blick ungewo h n t e
I ko n ographie oder Symbolik die Dimensionen ihres Glaubens und ihre r
Existenz auf andere, neue Art aufze i gen zu lassen. Dem kommt entgege n ,
daß die Christen sich we s e n t l i ch als Hera u s ge ru fene bekennen, die – wie
A b raham und die Propheten – auf den Ruf Gottes hin aus einer vo rd e r-
gründig plausiblen Welt aufbre chen in eine Zukunft hinein, die in Gottes
Händen liegt. Beke h rung und Au f b ru ch sind dabei keine singulären Ere i g-
n i s s e, sondern Haltungen der ch ri s t l i chen Existenz selber. Auf der ande-
ren Seite ist es zu begrüßen, wenn Künstler und Künstlerinnen den Dialog
mit der Kirche aufnehmen, weil sie ihnen ihre rseits unbekannte Dimen-
sionen des Fragens, Suchens oder aber der Sinngebung ve rmitteln kann.

Eine Stärke der Kunst ist es, den Fi n ger auf die Wunden des Gege n w ä rt i-
gen zu legen, Fragen und Wünsch e, auch Sehnsüchte aufzudecken. Ein
s o l cher Anstoß kann ein erster Sch ritt in einem Heilungspro zeß sein.
H i e rin liegt nicht zuletzt die Kraft künstleri s cher Provo k ation. Die Kirch e
ist Ve rs a m m l u n g s o rt der Gemeinde und damit ein Ort, wo diese sch m e r-
zenden Fragen der Gege n wa rt zur Spra che geb ra cht we rden müssen. Die
Kunst kann der Kirche helfen, sich dieser Spannu n gen bewußt zu we rd e n
und sie auszuhalten. Ihre Stärke ist dabei – mehr als beim Wo rt – die Un-
a u swe i ch l i ch keit des Sinnlichen. Der Provo k ation von Bildern können die
B e t ra chtenden sich nur sch wer entziehen. Die gru n d s ä t z l i che Ve rs u ch u n g
des Au swe i chens rührt nicht zuletzt von jener Doppelgestalt her, in der
s i ch sowohl Kirche als auch Kunst bewegen. Kirche ist immer auch ein
O rt der Heimat, aber einer im Kommen begri ffenen Heimat .
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2.5 Die Chance der Bilder nu t ze n

Wenn wir glauben, daß uns die Fülle des Heils ge s chenkt ist, dann dürfe n
wir gewiß sein, daß die Wege, auf denen Gottes Gege n wa rt – wenn auch
n o ch so bru ch s t ü ckhaft – angedeutet wird, nicht von ihm weg f ü h ren, son-
d e rn Zugänge zu ihm sind. Schon aus diesem theologi s chen Arg u m e n t
h e raus lohnt es, die Au s e i n a n d e rsetzung mit der modernen Kunst zu su-
chen. Dies erfo rd e rt allerdings Zeit und Mühe, wird aber auch sch l i e ß l i ch
G ewinn bri n gen. Eine einheitliche Spra che der Kunst ex i s t i e rt in unsere r
v i e l s ch i ch t i gen Zeit nicht mehr, so daß man sich mit der jewe i l i gen ,Spra-
che‘ einer Künstlerp e rs ö n l i ch keit ve rt raut machen muß. Diese Besch ä f t i-
gung mit den jewe i l i gen Ku n s t s ch a ffenden und das Einlassen auf sie er-
s chließt eine we i t e re Ve rs t e h e n s ebene der Ku n s t we rke, die über das re i n e
B e t ra chten hinausgeht und ungeahnte Dimensionen eröffnen kann. Ku n s t
ist immer an einen Ko n t ext gebunden, der berück s i chtigt we rden will. Da-
bei können sich ganz neue Bere i che des Lebens und des Glaubens er-
s chließen. Bilder sind potentielle Wege zu Gott und zum Glauben. Sie
können auf eine ga n z h e i t l i che Weise den Ve rstand und die Vo rs t e l l u n g s-
k raft anregen und an die Heilstaten Gottes sowie an Erfa h ru n gen mit Gott
e ri n n e rn, die wir selber und andere ge m a cht haben. Bilder können das Er-
h ab e n e, das Ganz-andere Gottes, das Tra n s zendente überwältigend nahe-
b ri n gen oder von fe rne erahnen lassen. Bilder können provo z i e ren und aus
der Selbstge n ü g s a m keit befreien. Bilder können Au s d ru ck von 
Tra u e r, Klage und Ve r z we i flung sein und uns zur Besinnu n g, das heißt zur
U m kehr ru fen. Bilder können aber auch Au s d ru ck der Ve r h e rrl i ch u n g
Gottes und der Danksagung für Schöpfung und Erlösung sein. Vi e l l e i ch t
e rklingt dieser Lobpreis in den Gebeten und Litaneien unserer Kirch e n
m a n chmal we n i ger hingebu n g s voll als in Museen und Galerien. Genau
dann wären aber Bilder wie Propheten, die gegen die Trägheit aufstehen
und uns wa chrütteln wo l l e n .
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3 Bildorte im Kirchenraum

3.1 Der Gesamtraum als Bildort

K i rchenräume wurden stets als Orte der Begeg nung mit Gott und als
Ve rsammlungsräume der Gemeinden ge s ch a ffen. Oft stellen sie bere i t s
a u f grund ihrer Raumstruktur und Raumqualität ein Ku n s t we rk dar.

Die Geschlossenheit des Raumes lebt aus S p a n n u n g s f e l d e r n, die dadurch 
entstehen, daß einzelne Elemente (liturgi s che Ort e, Bilder, Geräte, Ob-
jekte) und einzelne Dimensionen (wie Lich t f ü h ru n g, Fa r b gebu n g, Au s-
ri chtung und Unterteilung des Raumes, Pro p o rtionen in Zahl und Maß)
miteinander in Beziehung gesetzt we rden. Au ch bei kleinen ge s t a l-
t e ri s chen Eingri ffen ist auf diese Spannu n g s felder Rück s i cht zu nehmen.
Wie schon aus der Pe rs p e k t ive der Feier angedeutet, weisen der Kirch e n-
raum und jedes Ku n s t we rk in ihm über sich und die gege n s e i t i ge Bezo-
genheit hinaus. Dieser Blick durch die künstleri s che Fo rm kann zum
Ü b e r- S ch ritt auf Gott hin we rd e n .

Daß dem Kirch e n raum insgesamt oft bildhafte Bedeutung z u ge s p ro ch e n
w u rd e, ist schon mehrfa ch erwähnt wo rden. Als himmlisches Je ru s a l e m ,
A bbild oder Pfo rte des Himmels, als Zelt Gottes unter den Menschen, als
S ch i ff, Burg u.a. kann der Gesamtbau ein bestimmtes Bild ve rk ö rp e rn. Im
fo l genden sollen ve rs chiedene Aspekte ange s p ro chen we rden, die den
Raum zu einem ge s chlossenen Ganzen we rden lassen.

B e s o n d e re Au f m e rk s a m keit erfo rd e rn die fest mit der Architektur ve r-
bundenen Bildorte wie Fenster, Wand- und Deckenmalereien, die die Be-
t ra ch t u n g sweise des Raumes bestimmen. Die Fenster determ i n i e ren durch
i h re Größe, Anord nung und mat e riale wie fa r bl i che Gestaltung die Lich t-
f ü h rung und Fa r b gebung des Raums. Deshalb sind sie äußerst sensibl e
B i l d o rt e. Bei den Fe n s t e rn wie auch bei Fläch e n m a l e reien an Wänden und
D e cke spielt das iko n ograp h i s che Gesamtko n zept des Raumes eine wich-
t i ge Rolle. Aus der Tradition gibt es die Zuord nung bestimmter iko n ogra-
p h i s cher Themen zu bestimmten Raumteilen, z. B. ap o k a ly p t i s che Th e-
men im Apsis- oder im Einga n g s b e re i ch. Solche Zuord nu n gen können
a u ch heute noch Anhaltspunkte für Bildko n zepte sein, sollten aber nich t
u n k ri t i s ch rep ro d u z i e rt we rden. Ein wich t i ges Kri t e rium für die künstle-
ri s che Lösung einer neuen Wand- oder Decke n gestaltung – sei es in 
fi g ü rl i cher oder in nich t fi g ü rl i cher Au s f ü h rung – ist die Bewältigung der
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R a u m b e z ü ge. Das gilt auch für die Fe n s t e rge s t a l t u n g, deren Au f gab e n
außer durch die traditionelle Bleive rglasung auch durch neue Te ch n i ke n
gelöst we rden können.

Eine Ve r w i rk l i ch u n g s fo rm neuerer und ze i t ge n ö s s i s cher Kunst, die den
ga n zen Raum in seinen vielfältigen Bezügen wa h rnimmt und einbezieht
s owie den Gesamtraum in seiner Eige n s chaft als Bildort erfa h ren läßt und
e rs chließt, ist die R a u m i n s t a l l a t i o n. Darunter ist ein künstleri s ch ge s t a l t e-
tes Raumge f ü ge zu ve rstehen, das die Betra chtenden durch die Inan-
s p ru chnahme der Sinne in das künstleri s che Gestaltungsmoment mitein-
bezieht. Rauminstallationen führen u. U. zu Lösungen für pro bl e m at i s ch e
Raumdispositionen und Innenra u m ge s t a l t u n gen und bieten – als temporä-
re Installationen – die Möglich keit, diese zu erp roben. Vor allem ve rm ö-
gen sie die Gemeinde für den Kirch e n raum und seine vielfältigen Dimen-
sionen zu sensibilisiere n .

A n k n ü p fend an das, was im Abschnitt 1.3 über die liturgi s che Ve rs a m m-
lung und Feier darge l egt wurd e, ist zu sagen: Dort, wo jeweils liturgi s ch
gehandelt wird, muß die Bildhaftigkeit des Handlungsbereichs von den 
l i t u rgi s chen Vo l l z ü gen geprägt sein. Innere und äußere Beweg u n g s abl ä u-
fe jeder liturgi s chen Feier führen zu diesen Handlungsbere i chen hin und
finden dort ihren Höhepunkt oder nehmen von dort ihren Au s ga n g. 

Au ch der T a n z, eine liturgi s che Au s d ru ck s fo rm, die der Fo rd e rung nach
G a n z h e i t l i ch keit von Körper und Geist Rech nung trägt und zur Zeit neu
e n t d e ckt wird, benötigt Platz. Der Tanz erlaubt gleich ze i t i g, den Ve r-
s a m m l u n g s raum neu wahrzunehmen und als Raum der Begeg nung mit
Gott und der miteinander Fe i e rnden zu erfa h re n .

In den Gesamtraum ist ein ze n t raler Handlungsbere i ch eingebettet, auf
den sich das liturgi s che Geschehen der Ve rs a m m l u n g, vor allem bei der
Feier der Euch a ri s t i e, ko n ze n t ri e rt. Neben der Euch a ri s t i e feier finden dort
im Laufe des Ja h res ve rs chiedene andere liturgi s che Fe i e rn oder Teile vo n
Fe i e rn statt, für die ein entspre chender Raum benötigt wird. Dieser Be-
re i ch, gew ö h n l i ch als Altarraum oder Chorraum beze i chnet, muß also
außer seiner ersten Au f gab e, den Altar aufzunehmen, einer Reihe vo n
we i t e ren Ansprüchen ge n ü gen. In Kloster- oder Kat h e d ra l k i rchen dient
dieser Raum häufig auch als Ort für die zur Stundenliturgie ve rs a m m e l t e
M ö n chs- oder Kap i t e l s ge m e i n s ch a f t .

Sind ra u m gebundene Ku n s t we rke in der Regel eigens für den Kirch e n-
raum ge s ch a ffene Arbeiten, so gibt es auch die Möglich keit, in andere m
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Ko n t ext entstandene Ku n s t we rke in den vorhandenen Kirch e n raum ein-
z u b ri n gen. Dies kann temporär oder auf Dauer ge s chehen. Bei ständige r
A n b ringung bzw. Aufstellung sind die funktionalen Bezüge im Raum und
der Au t o n o m i e a n s p ru ch des Ku n s t we rks ab z u w ä gen. So ist die Plazie-
rung eines Ku n s t we rks in der ze n t ralen Blick ri chtung der Gemeinde an-
d e rs zu beurteilen als etwa in einer Neb e n k apelle oder im Einga n g s-
b e re i ch .

Bei der Umgestaltung bestehender Räume nach den Erfo rd e rnissen der
jüngsten Liturgi e re fo rm kann es zu Pro blemen führen, wenn es notwe n-
dig wird, in das vo rl i ege n d e, vielsch i ch t i ge und ausgewogene Bezie-
hungssystem des Raumes und seiner Te i l e, der Bilder und ihrer vo rge s e-
henen Ort e, einzugre i fen. Hier müssen Lösungen gefunden we rden, auch
wenn so nicht alle Bildorte in gleicher Weise befri e d i gend ange o rd n e t
we rden können. Dies ist auch bei den im fo l genden besch ri ebenen ge s t a l-
t e ri s chen Aspekten der einzelnen Bildorte zu berück s i ch t i ge n .

3.2 Der Altarraum und seine Bildort e

Bei Neubauten, aber auch bei der Neugestaltung alter Kirchen sollte der
Vo rstellung von der Gemeinde als Ve rsammlung der ,Um-den-Altar- S t e-
henden‘ (omnes circumstantes) bei der Zuord nung von Altarraum und
G e m e i n d e - Ve rs a m m l u n g s raum stärker als bisher Rech nung ge t ragen 
we rden. Das schließt die gleiche Geb e t s o ri e n t i e rung von Priester und 
Gemeinde nicht aus, wie z. B. nach dem Modell eines offenen Ringes 
(Rudolf Sch warz). Au ch in bestehenden Kirchenräumen lassen sich die
H a n d l u n g s o rte wie Ambo und Altar innerhalb des Ve rs a m m l u n g s ra u m e s
u n t e rs ch i e d l i ch anordnen. Es ist mitunter auch zu überl egen, ob man sich
z. B. für Wo rt gottesdienst und Euch a ri s t i e feier an jeweils eigenen Ort e n
im Kirch e n raum ve rsammelt. Bei der stark re d u z i e rten Zahl der Te i l n e h-
menden an den Gottesdiensten in vielen Gemeinden könnte sich damit 
eine sinnvolle Nutzung großer Kirchenräume ergeb e n .

Der ze n t rale Handlungsraum (Altarraum) sollte mit besonderer Sorg fa l t
gestaltet we rden. Das meint hier nicht in erster Linie eine mat e rielle Ve r-
e d e l u n g, sondern die künstleri s ch - ge i s t i ge Durch fo rmu n g. Tra d i t i o n e l l e r-
weise ge h ö ren Altar, Ambo und Ort des Vo rs i t zes in diesen Bere i ch. Da
diese Orte die ve rs chiedenen Bezugspunkte in der einen Feier dars t e l l e n ,
kann ihre Zusammenge h ö ri g keit durch die Wahl des Mat e rials oder durch
eine aufeinander ab gestimmte Fo rm e n s p ra che ausge d r ü ckt we rd e n .
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3.2.1 Der Altar

P rimär ist der Altar Ti s ch des Herrn, um den die Gemeinde zum euch a ri-
s t i s chen Mahl zusammenkommt. In den Ve rsammlungsräumen der Urge-
meinden nutzte man beweg l i che Holztisch e. Im Laufe der Gesch i chte hat
h ä u fig eine sekundäre Bedeutungszuweisung den urs p r ü n g l i chen Chara k-
ter überl age rt. Mit dem Übergang vom Holztisch zum Steinaltar und dem
Ve rs chwinden der Ko n k u rrenz heidnischer Opfe ra l t ä re konnte sich der
ch ri s t l i che ,Ti s ch des Herrn‘ fo rmal dem paganen Opfe raltar annähern ,
ohne heidnisches Opfe rve rständnis zu übernehmen. Die Opfe rk at ego ri e
nahm in der Fo l ge für die Euch a ristie an Bedeutung zu. Hier konnten mit
der Zeit auch alttestamentliche Ku l t vo rgaben (wie diejenigen vom Je ru-
salemer Tempelaltar) fo rmalen Einfluß nehmen. In Anlehnung an das Bi-
b e lwo rt von Christus als dem Fels oder Eckstein (vgl. 1 Kor 10,4; Ap g
4,11; 1 Petr 2,4.6-8) wird der Altar selbst als Christussymbol begri ffe n .

Eine we i t e re sekundäre Symbolik bra chte der Reliquienkult hervo r. Zu-
n ä chst entwickelte sich der Bra u ch, an den Gräbern von Märt y re rn und
M ä rt y rinnen bevorzugt Euch a ristie zu fe i e rn und Altäre aufzustellen. Mit
der Zeit wurde die Verbindung zum Reliquiengrab so eng, daß man Reli-
quien als notwe n d i gen Bestandteil des Altars betra ch t e t e. Block- und 
K a s t e n a l t ä re dienten zu ihrer Au f n a h m e, wo d u rch sich die Symbolik des
A l t a rs zur Grabstätte hin ve rs ch o b, zu Lasten der Ti s chsymbolik. Als
Symbol des Grabes Christi konnte der Altar im Baro ck sogar Sarko p h ag-
fo rm annehmen.

Die Liturgi e re fo rm rückt den Altar wieder in den Mittelpunkt der Ve r-
sammlung und sieht ihn in seiner pri m ä ren Bedeutung als Ti s ch für die 
e u ch a ri s t i s chen Gaben. Die Altarp l atte darf gemäß Beschluß der Deut-
s chen Bisch o f s ko n fe renz vom 22.09.1992 auch aus einem anderen ge e i g-
neten Mat e rial als aus Stein bestehen. Die bildhafte Gestaltung von Sti-
pes, Antependium u. a. muß der Ti s chsymbolik Rech nung trage n .

Dem Altar kommt als Mittelpunkt der Euch a ri s t i e feier ein hoher symbo-
l i s cher Au s s agewe rt zu, der etwa in den We i h egebeten und Präfat i o n e n
der Kirch- und Altarweihe themat i s i e rt und in den rituellen Vo l l z ü gen dar-
gestellt wird: Die Besprengung mit geweihtem Wa s s e r, die Chri s a m s a l-
bu n g, die Entzündung des We i h ra u chs an fünf Stellen der Altarmensa, der
S ch mu ck und die Beleuchtung mit Ke r zen geben Au f s chluß über den
S t e l l e n we rt des Altars, der auch losgelöst von seinem unmittelbare n
Funktionszusammenhang – der Euch a ri s t i e feier im enge ren Sinn – als
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C h ristussymbol ve rstanden we rden konnte und kann. Darauf deutet nich t
zuletzt der Altarkuß zu Beginn und am Ende der Meßfeier hin.

Aus diesem Grunde kann der Altar auch in anderen liturgi s chen Fe i e rn 
eine Rolle spielen. Z.B. kann in einem eige n s t ä n d i gen Wo rt go t t e s d i e n s t
das Eva n geliar auf dem Altar niederge l egt we rden. Die Feier der Kinder-
t a u fe schließt am Altar ab, der hier auf die Vollendung der Initiation in der
E u ch a ristie hinweist. Als fo rt w ä h rendes Zeichen des euch a ri s t i s chen Ge-
s chehens wird der Altar z.B. in der fe i e rl i chen Vesper beräuch e rt, ge k ü ß t
und ge s ch m ü ck t .

3.2.2 Kreuz – Altarbild – Bilder

S chon in der Spätantike treten Symbole und Bilder mit dem Altar in Be-
z i e h u n g. An erster Stelle ist das Kreuzsymbol zu nennen, in der Antike oft
Bestandteil des iko n ograp h i s chen Programms der Apsis (Tri u m p h k re u z ) ,
seit dem Frühmittelalter als Tri u m p h b oge n k reuz (als Kre u z i g u n g s gru p p e )
oder in Verbindung mit dem Lettner (Kreuzaltar) stehend. In heutige n
K i rchenräumen befindet sich oft ein Kru z i fix über dem Altar oder an der
r ü ck w ä rt i gen Wa n d. Mitunter wird das beim fe i e rl i chen Einzug mitge-
t ragene Pro ze s s i o n s k reuz beim Altar aufgestellt. Die Allgemeine Ein-
f ü h rung in das Meßbu ch (Nr. 270) sch reibt ein Kreuz im Umfeld des 
A l t a rs vo r. Das liegende Kreuz kann von den meisten Gottesdienst Fe i-
e rnden (außer in Kleinstkapellen) nicht gesehen we rden, so daß ein hän-
gendes oder stehendes Kreuz erfo rd e rl i ch ist. Durch die Verbindung vo n
Altar und Kreuzsymbol soll der Bezug des Meßopfe rs auf das Kre u ze s-
o p fer als einziges Opfer des Neuen Bundes (vgl. Hebr 9) zum Au s d ru ck
ko m m e n .

Sind im ersten Ja h rtausend Bild und Altar in der Regel noch räumlich
voneinander ge t rennt, setzt sich im Hochmittelalter das Altarbild in Fo rm
des Retabels durch. Vo raussetzung war die Rück ve rsetzung der Altäre in
die Apsis bzw. an Säulen und in Nischen. Als auf die Altarmensa ge s t e l l-
te Kre u z i g u n g s d a rstellung läßt das Retabel den urs ä ch l i chen Zusammen-
hang (Symbolisierung des Opfe rge s chehens) noch unmittelbar ve rs t e h e n .
S ch w i e ri ger verhält es sich mit den stärker entfalteten, mitunter kat e ch e-
t i s ch - n a rrat iven Programmen späterer Retabel mit Christus- und Mari e n-
zyklen oder der aussch l i e ß l i chen Darstellung von Heiligen. Letztere er-
k l ä ren sich als Fo rtsetzung des mittelalterl i chen Reliquienkultes. Die heu-
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t i gen Bestimmu n gen geben dem Christusbild oder -symbol den Vo r z u g,
ohne Heilige n d a rs t e l l u n gen ausschließen zu wo l l e n .

A b gesehen von der sch w i e ri gen Frage der Iko n ographie ist zu bedenke n ,
daß das klassische Altarbild seinen im Mittelalter erworbenen Funktions-
zusammenhang ve rl o ren hat. Doch lassen sich gute Gründe für die Ko n-
t ex t u a l i s i e rung von Bild und Altar nennen. Statt vom Altarbild sollte man
heute jedoch besser vom Bild im Altarraum spre chen: Im Sinne des alt-
k i rch l i chen Mysterienbildes kann es die bildhafte Gestalt des ve rk ü n d e t e n
und am Altar ge fe i e rten Mysteriums entfalten. We n i ger geeignet ers ch e i n t
an dieser Stelle das rein kat e ch e t i s ch ori e n t i e rte Bild, das sich allzusehr
im Funktionalen ers chöpft und in seiner stat i s chen Au s ri chtung der Dy-
namik des liturgi s chen Geschehens entgegensteht. In jedem Fall ist –
k ü n s t l e ri s che Qualität vo ra u s gesetzt – die Eigendimension des Bildes zu
b e d e n ken, die mit der Liturgie in Dialog tritt. Hier kann das Bild mit sei-
nem Wa h r h e i t s a n s p ru ch durchaus eine kri t i s che Funktion gegenüber der
ko n k reten Gestalt der go t t e s d i e n s t l i chen Feier ausüben.

3.2.3 Der Ambo

Für den Wo rt gottesdienst gab es im ch ri s t l i chen Ve rs a m m l u n g s raum aus
s y n agogalem Erbe seit jeher einen festen Ort, der aus einem erhöhten 
Podium mit einem Lesepult (Bema, Ambo) bestand. Nachdem jahrhun-
d e rtelang die Wo rt ve rkündigung in der Liturgie eher an den Rand ge-
drängt wa r, hat das Zweite Vat i k a num diese mit der Rede vom ,Ti s ch des
Wo rtes‘ wieder in die Mitte des liturgi s chen Handelns und des liturgi-
s chen Raumes gestellt. In dieser Bildrede ist auch die Po l a rität zum Ti s ch
des Mahles ausge d r ü ckt, die sich in der Plazierung des Ambo nieder-
s ch l agen kann. Der Ambo trägt das Eva n gelien- oder Lesungsbu ch und ist
so auch mat e riell Basis der Wo rt ve rk ü n d i g u n g. In der Regel findet sich im
K i rch e n raum ein einziger Ambo, der aber unters ch i e d l i chen Raumteilen
und liturgi s chen Fe i e r fo rmen zuge o rdnet we rden kann.

Daher ist die gängi ge Plazierung re chts oder links neben bzw. schräg vo r
dem Altar in manchen Fällen zu hinterfragen. In kleineren Kap e l l e n r ä u-
men und älteren Kirchen wird man auf einen festen Ambo u. U. ve r z i ch-
ten müssen. Wo ein solcher aber seinen angemessenen Ort findet, ist er in
Gestaltung und Sch mu ck als Ort der Wo rt ve rkündigung auszuweisen und
für die ze n t ralen Vo l l z ü ge zu re s e rv i e ren. Die anderen Redeorte (z. B.
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Vo rs t e h e rsitz) dürfen in ihrer Gestaltung (z. B. Rednerpult) nicht in Ko n-
k u rrenz zum Ambo tre t e n .

In vielen Kirchen hat sich die Kanzel erhalten, die jahrhundertelang Sym-
bol der – allerdings ,außerl i t u rgi s chen‘ – Wo rt ve rkündigung wa r. In eini-
gen Fällen eignet sie sich auch heute noch dazu, in der Regel wird man sie
aber lediglich (wie z. B. die Neb e n a l t ä re in älteren Kirchen) als Zeugnis-
se der kirch l i chen Tradition re s p e k t i e re n .

3.2.4 Der Ort des Vo rs i t ze s

Zur liturgi s chen Feier ge h ö rt die Funktion des Vo rs i t zes bzw. der Leitung.
Für die Kat h e d ra des Bischofs, den Pri e s t e rsitz und den Sitz anderer Pe r-
sonen, die Leitungsdienste übernehmen, sind die jewe i l i gen Bestimmu n-
gen zu beachten. Die Pe rson, die die Leitungsfunktion ausfüllt, ist zu-
g l e i ch immer auch Mitglied der fe i e rnden Gemeinde, so daß sich im Ve r-
hältnis zu dieser ein Miteinander und ein Gegenüber ergibt. Beides mu ß
die Gestaltung für den Ort des Vo rs i t zes berück s i ch t i gen. Diese sch w i e-
ri ge ge s t a l t e ri s che Au f gabe wird in der Regel eher durch die ge e i g n e t e
P l a z i e rung als durch großen Au f wand zu bew ä l t i gen sein. Eine sinnvo l l e
A n o rd nung ist im Zusammenhang mit der Frage nach der Plazierung und
Au s gestaltung der Sitze für alle jene zu suchen, die einen Dienst in der Li-
t u rgie ve rsehen (Lektor/in, Kantor/in, Ko m mu n i o n h e l fer/innen, Mini-
s t ranten/innen u.a.).

3.2.5 We i t e re Au s s t at t u n g s e l e m e n t e

Im ze n t ralen Bere i ch (Altarraum) gibt es in der Regel noch eine Reihe
we i t e rer Funktions- und Sch mu ckelemente (Kredenz, Leuch t e r, Blumen-
a rra n gements u.a.). Ihre Gestaltung und Plazierung soll zu den oben ge-
nannten Hauptstücken und zum Raum in Beziehung stehen und sich die-
sen gegenüber zurücknehmen. Sie dürfen die liturgi s chen Vo l l z ü ge und
d e ren Wa h rn e h m b a rkeit nicht beeinträch t i gen und nicht in Ko n k u rre n z
t reten zu den agi e renden Pe rs o n e n .

3 1



3.3 Weitere Orte liturg i s cher Vo l l z ü ge

3.3.1 Der Ort der Ta u fe

Die Ta u fe ist das gru n d l ege n d e, erste Sakrament der ch ri s t l i chen Einglie-
d e rung und damit Vo raussetzung für die Teilnahme an der euch a ri s t i s ch e n
M a h l ge m e i n s chaft. Daraus ergibt sich, daß die Ta u ffeier an der ge m e i n d-
l i chen Dimension Anteil hat, auch wenn viele Fe i e rn noch den stark 
fa m i l i e n b e zogenen Privat ch a rakter tragen. So wird es pastoral zu einem
vo rd ri n g l i chen Anliegen we rden müssen, die Ta u ffeier stärker in ge-
m e i n d l i che Vo l l z ü ge einzubinden. Dies kann z. B. durch die Feier der
Ta u fe innerhalb der sonntäglichen Euch a ristie ge s chehen. 

Jede Pfa rrk i rche muß einen eigenen Ta u f b runnen haben, an dem auch ge-
tauft wird. Wo eine eigene Ta u f k apelle vorhanden ist, sollte überl egt we r-
den, wie der Gedanke der Eingliederung in die kirch l i che Gemeinsch a f t
h e ra u s gearbeitet we rden kann. In vielen alten Kirchen weist der Standort
des Taufsteins im Einga n g s b e re i ch hin auf den Charakter der Ta u fe als Sa-
k rament der Initiation. Au ch axiale Raumbezüge zwischen dem Ta u fo rt
und dem Raum der euch a ri s t i s chen Feier sind denkbar, ebenso Mat e ri a l-
b e z ü ge. Dies kann in vielfältigen künstleri s chen Fo rmen ge s chehen, die
s i ch auf die Symbolik des Ta u f ritus beziehen können.

Dem Symbolch a rakter des Wa s s e rs in der Ta u fe mit seiner Vi e l d e u t i g ke i t
von Sterben (Hinab s e n ken und Eintauchen) einerseits und Neugeb o re n -
We rden (,aus der Ta u fe heben‘) andere rseits wird am ehesten ein Ta u fo rt
ge re cht, der das vo l l s t ä n d i ge Eintauchen von Täufl i n gen erm ö g l i ch t .
Frühe arch ä o l ogi s che Zeugnisse belegen eine Ta u fo rt ge s t a l t u n g, die das
H i n ab s t e i gen ins Wasser und das Durch s ch reiten des Ta u f b e ckens (Dia-
base) erm ö g l i ch t e. Die Symbolik des ,leb e n d i gen Wa s s e rs‘, das auf das
Wi rken des Heiligen Geistes hinweist, kann besonders ansch a u l i ch we r-
den, wenn es sich um fließendes Wasser handelt.

N eben dem Wa s s e rritus kennt die Ta u ffeier we i t e re Riten, die ge s t a l t e ri-
s che Au f gaben mit sich bri n gen. Außer dem Lich t ritus ist auf die Salbu n g
mit Chrisam hinzuweisen. Aus der Tradition der Königssalbung ab ge l e i-
tet, bringt sie die Te i l h abe am pri e s t e rl i chen und königlichen Amt Chri s t i
zum Au s d ru ck. Bei der Eingliederung von Ju ge n d l i chen und Erwa ch s e-
nen tritt die Fi rm s a l bung an die Stelle der postbaptismalen Salbu n g. Ein
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i h rer Bedeutung entspre chend gestalteter (fester) Au f b ewa h ru n g s o rt für
die heiligen Öle ist daher ange ze i g t .

3.3.2 Der Ort des Bußsakra m e n t s

Als ein fo rt w ä h render Vo rgang bleiben Buße und Ve rs ö h nung eine Au f-
gabe der gesamten Gemeinde. Die Ve rgebung der Sünden ist zutiefst ve r-
bunden mit der Ve rsammlung der Getauften zur Gemeinde Christi. In 
vielen liturgi s chen Vo l l z ü gen steht die Bitte um Ve rgebung der Sünden
und Ve rs ö h nung: im Bußakt der Messe, beim Fri e d e n s gruß, innerhalb der
Feier der Sakramente und des Stundengebets. Einen besonderen Stellen-
we rt haben die unters ch i e d l i chen Fo rmen der Bußfe i e rn. Diese können als
e i ge n s t ä n d i ge Fe i e rn oder in Verbindung mit der sakramentalen Einze l-
b e i chte gehalten we rden. Damit ist eine räumliche und inhaltliche Nähe
z w i s chen dem Ort der Losspre chung einzelner und dem Ort der fe i e rn d e n
Gemeinde gegeben. Der Ort der Beichte muß der Würde des Gesch e h e n s
R e ch nung tragen und der Feier der Ve rs ö h nung Raum geben. Neben dem
t raditionellen Beichtstuhl kommt dem Beich t raum wa chsende Bedeutung
z u .

Der Beich t raum ist mit äußerster Sensibilität zu gestalten. Es sollte ein
O rt sein, an dem Ve rgebung und die Zusage von Ve rs ö h nung glaubhaft
we rden können (Spannung von Offenheit und Geb o rgenheit). Befi n d e t
s i ch der Beich t o rt im Kirch e n raum, ist auf seine maßstäbl i che Einbindung
in den Gesamtraum und seine Beziehung zum Ve rs a m m l u n g s raum der
Gemeinde zu achten. Da das Sakrament der Ve rs ö h nung die besondere
Weise der Ern e u e rung der Taufgnade ist, kann sich die Au f gabe stellen,
die Orte des Bußsakramentes und der Ta u fe miteinander in Beziehung zu
s e t zen. Gelege n t l i ch ist dies in Krypten oder Seitenkapellen schon ve r-
w i rk l i cht wo rd e n .

3.3.3 Der Ort für die Au f b ewa h rung der Euch a ri s t i e

E n t s cheidender Ort der Begeg nung mit dem Herrn bleibt der Fe i e rvo l l z u g
der Messe selber, durch den Gott inmitten der Gemeinde gege n w ä rt i g
w i rd und die Gemeinde im euch a ri s t i s chen Mahl mit Christus und unter-
einander ko m mu n i z i e rt. Der Ort, an dem das euch a ri s t i s che Brot aufbe-
wa h rt wird, ve rdankt seine Entstehung primär der Kra n ke n ko m mu n i o n
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und der Ko m munionspendung außerhalb der Meßfe i e r. Dem im Tab e r-
n a kel gege n w ä rt i gen Herrn wird beim Betreten der Kirche ein Zeichen der
Ve re h rung entgege n geb ra cht. Hier ist auch der Ort der euch a ri s t i s ch e n
Anbetung außerhalb der Meßfe i e r.

Der Tab e rn a kel soll weder in der Größe noch in der fo rmalen Gestaltung
den Altar, den Ambo und den Pri e s t e rsitz dominieren oder den Ve rs a m m-
l u n g s raum beherrs chen, doch soll er seiner Bedeutung und Würde ent-
s p re chen. Eine Lösung kann es deshalb sein, den Tab e rn a kel, wie in den
B i s ch o f s k i rchen übl i ch und in den Dokumenten empfohlen, in einem
e i genen, an den Altarbere i ch angre n zenden Raumteil aufzustellen. Der
S t a n d o rt des Tab e rn a kels sollte vom Eingang des Kirch e n raumes her (z.B.
d u rch das ew i ge Licht) erkennbar sein. Seine längsaxiale Au s ri chtung hat
s i ch fre i l i ch oft als we n i ger glück l i che Lösung erwiesen, ebenso die Pla-
z i e rung in zu großer Nähe zu anderen Bildorten. Sch l i e ß l i ch darf der
S t a n d o rt des Tab e rn a kels auch nicht bestimmten Teilen der Gemeinde –
ge d a cht ist hier z. B. an die manch e ro rts immer noch bestehende Au f t e i-
lung in ,Männer-‘ und ,Frauenseite‘ – zuge o rdnet we rden. Der Tab e rn a ke l
ist unters chiedslos Andach t s o rt für die ga n ze Gemeinde.

3.3.4 Orte der Kirch e n mu s i k

Die Liturgi e re fo rm weist der Kirch e n musik eine ze n t rale Rolle im Gottes-
dienst zu. Daher sind die Orte der Kirch e n musik bezüglich ihrer Einbin-
dung in den Raum und ihrer Gestaltung zu bedenken: der Ort des Kan-
t o rs/der Kantorin, Orte für Schola und Kirch e n ch o r, Plazierung und Ge-
staltung der Orge l .

Die wichtigste Au f gabe des Kantorendienstes ist der Vo rt rag des Antwo rt-
psalms, der vom Ambo aus ge s chieht. Aber auch andere Au f gaben des
Vo rs i n gens durch Solisten und Solistinnen oder durch eine Schola sind
wahrzunehmen, für die ein optisch und akustisch geeigneter Ort ge f u n d e n
we rden muß. Der Chor wird heute wieder als Teil der Gemeinde ve rs t a n-
den, was auch durch die Plazierung zum Au s d ru ck kommen sollte. Eine
r ü ck w ä rt i ge Sänge re m p o re drückt die Zuge h ö ri g keit des Chors zum litur-
gi s chen Geschehen wohl kaum angemessen aus und sollte bei Neubauten
ve rmieden we rden. Au f grund der Bedeutung der Musik im Gottesdienst
ist für den Chor ein besonderer Ort sinnvoll, der seiner liturgi s chen Au f-
gabe entspri cht und eventuell auch bildhaft ausgestaltet sein kann.
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Die Pfe i fe n o rgel hat ihren bevorzugten Platz im kat h o l i s chen Gottes-
dienst behaupten können. Ihre Aufstellung hat nat ü rl i ch akustischen 
G e s e t z m ä ß i g keiten zu entspre chen, doch gilt auch hier: Der Dienst der
O rgel (und anderer Instrumente) ist Bestandteil des Gottesdienstes und
n i cht seine bloße Ve r z i e ru n g. Wi rd die Orgel stärker in das Blick feld der
Gemeinde bezogen, ist ihre Pro s p e k t gestaltung von besonderer Bedeu-
t u n g. In jedem Fall haben fa l s che Pro s p e k t p fe i fen – die etwa die Laut-
s p re cher einer Elektro n e n o rgel kasch i e ren – keine Daseinsbere ch t i g u n g
im Kirch e n raum. Die Pro s p e k t gestaltung sollte dem We rkaufbau des In-
s t ruments entspre chen und gg f. in seiner künstleri s chen Au s s age den
D i e n s t ch a rakter der Kirch e n musik an der Ve r h e rrl i chung Gottes in der Li-
t u rgie zum Au s d ru ck bri n ge n .

3.4 Besondere Orte und Bereiche im Umfeld der Liturg i e

Im fo l genden we rden jene Orte und Bere i che zusammenge faßt, die nich t
mit einer bestimmten liturgi s chen Funktion in Verbindung stehen. Dies
s ch m ä l e rt fre i l i ch nicht ihre Bedeutung für die Bildthematik. Die Erfa h-
rung zeigt ab e r, daß die hier ange s p ro chenen Bere i che oft am we n i g s t e n
b e a chtet we rd e n .

3.4.1 Der Einga n g s b e re i ch

Die Funktion des Einga n g s b e re i chs ist die des Übergangs, der Sch we l l e,
der Läuterung und Sammlung. Daran hat sich auch die Gestaltung der
E i n ga n g s t ü ren auszuri chten. In ihrer Nähe sollen die Gläubigen Becke n
mit We i h wasser vo r finden, mit dem sie sich in Eri n n e rung an die eige n e
Ta u fe beze i chnen können. Alle Eintretenden we rden zur Sammlung ge-
stimmt und zur Gemeinschaft der Kirche eingeladen. Mittel, die der Info r-
m ation und Bildung dienen (Sch ri f t e n s t a n d, Plakatwände o. ä.) stören in
der Regel den Pro zeß der Sammlung. Sie ge h ö ren eher in den Zusam-
menhang des Wi e d e r h i n a u s t retens in den Leb e n s a l l t ag und sollten ent-
s p re chend plaziert we rd e n .

Was immer das Ko n zept für den Einga n g s b e re i ch einer Kirche vo rsieht –
Vo rp l atz, Pa ra d i e s h o f, Vorhalle –, es soll in die Gesamtdisposition des
K i rch e n raumes einbezogen sein. Au f grund der Besonderheit dieses
S t a n d o rtes kann von Ku n s t we rken im Einga n g s b e re i ch Signalw i rk u n g
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a u s gehen. Dies läßt sich auch für „mobile Bilder“ (Herbert Muck) nu t ze n ,
die den Einga n g s b e re i ch für eine bestimmte Zeit oder zu einem bestimm-
ten Fest des Kirch e n j a h res vo r ü b e rgehend prägen. 

Das we i t e re Umfeld des Kirch e n raumes ist eb e n falls in die Planung ein-
zubeziehen. Durch eine entspre chende Gestaltung des Au ß e n raumes vo r
der Kirche kann der Sch we l l e n ch a rakter unters t ri chen we rden. Au ch
Ku n s t we rke können dazu beitragen. Orte des Ve r weilens, der Ve rs a m m-
lung im Freien (z.B. für parallele Kindergottesdienste im Sommer, für
M e d i t ationen oder für das ge i s t l i che Gespräch) können dem Ambiente 
einen ge i s t l i chen Charakter geben. Darüber hinaus ist ein eigens ge s t a l t e-
ter Platz für das Osterfeuer zu erwäge n .

3.4.2 Kre u z weg

Die traditionelle Betra chtung des Leidens Christi in 14 Stationen entlang
seinem Leidensweg ist eine der ve r b reitetsten Andach t s ü bu n gen. Von sei-
ner Funktion her ein Nach gehen des Weges hinauf nach Golgotha, stellt
der Kre u z weg eine auch körp e rl i che Ve r ä h n l i chung der Gläubigen mit
dem Geschehen des Karfre i t ags dar und erl e i ch t e rt ihnen die Einstim-
mung in das Geheimnis des Todes Christi. Zugleich ist das ge m e i n-
s ch a f t l i che Gehen ein Moment ge m e i n d l i chen Vo l l z u g s .

K re u z weg s t ationen sollten deshalb in einer Reihung erri chtet bzw. mar-
k i e rt we rden, so daß sie pro ze s s i o n s a rtig ab ge s ch ritten we rden können. Es
ist zu überl egen, ob dieses pro ze s s i o n s a rt i ge Meditieren, das auf eine
ga n z h e i t l i che Weise den Weg Jesu zu ve ri n n e rl i chen helfen will, in jedem
Fall der äußeren Bilder bedarf. Die Intention dieser Andach t s fo rm besteht
ja in erster Linie darin, Stationen zu mark i e ren, an denen die Pro ze s s i o n
innehält und an denen die Menschen still die Bilder erwa rten, die in ihre m
I n n e ren wa ch ge ru fen we rden. Wo eine österl i ch geprägte 15. Stat i o n
re a l i s i e rt wird, sollte sie fo rmal den ,Bru ch‘ zur Kre u z weg t h e m atik und
d e ren Übers ch reitung angemessen ins Bild setzen. Gegenüber der Erwe i-
t e rung gibt es auch Kre u z wege mit einer auf die bibl i s ch bezeugten Be-
gebenheiten re d u z i e rten Zahl der Stat i o n e n .
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3 . 4 . 3 O rte der Andacht und des privaten Gebetes, 
der Heilige nve re h rung und des To t e n ge d e n ke n s

Die Kirche baut sich auf aus leb e n d i gen ,Steinen‘, deren Zahl viel gr ö ß e r
ist als die sich am Ort und zu einer bestimmten Zeit ve rsammelnde Got-
t e s d i e n s t ge m e i n d e. Zu ihr zählen auch die ve rstorbenen Mitglieder, für
die die Gemeinde mit der ga n zen Kirche betet, und die Heiligen, von de-
nen sich die Gläubigen Ori e n t i e rung und Fürbitte erhoffe n .

O rte der Marien- und Heilige nve re h rung sind im Kirch e n raum in ange-
messener Zahl zu sch a ffen. Besonders bei Mari e n d a rs t e l l u n gen ist auf 
eine sinnvolle Au swahl der Bildthemen (Ju n g f rau, betende Maria, Gottes-
mutter mit Kind, Pietà u. a.) im Verhältnis zum jewe i l i gen Standort und
zur Umgebung zu ach t e n .

Bei der Gestaltung von Heilige n b i l d e rn soll nicht zu schnell auf eine her-
k ö m m l i che Iko n ographie der Heilige n figur mit den ch a ra k t e ri s t i s chen At-
t ri buten zurück gegri ffen we rden. Der Gestaltungspro zeß sollte sich mit
dem Phänomen ,heilig sein‘ auseinanders e t zen, wie dies den Menschen in
der ko n k reten Heilige n gestalt durch die Kirche vor Au gen gestellt wird.
Der Standort des Heiligenbildes ist so zu wählen, daß es dem pers ö n l i ch e n
G ebet Raum geben kann.

Nur ze i t weise aufgestellte Bilder wie Krippen, Hunge rt ü cher oder Fa-
s t e n b i l d e r, Leuch t b oxen oder Gestaltungselemente aus Gru p p e n go t t e s-
diensten bzw. Ko m munion- und Fi rm vo r b e re i t u n g s k u rsen haben einen
s t a rk kat e ch e t i s chen Chara k t e r, der in Spannung treten kann mit dem 
Fe i e rraum, den die einzelnen Gläubigen zur Begeg nung mit dem Chri-
s t u s - M y s t e rium benötigen. Einerseits sollte eine Kirch e n ra u m ge s t a l t u n g
für solche Bilder einen Ort bereitstellen, andere rseits hat sich diese Art
von Bildelementen in die Gesamtgestalt einzugliedern. Besser wäre es,
Bilder kat e ch e t i s cher Art nur für den jewe i l i gen Gottesdienst im Kirch e n-
raum anzubri n ge n .

B e s o n d e re Au f m e rk s a m keit erfo rd e rn die Orte für das To t e n ge d e n ke n :
G e d e n k k apellen für die Opfer von Kri eg und Gewalt, Friedhof und Fri e d-
h o f s k apelle usw. Der spezifi s ch ch ri s t l i che Au f t rag besteht darin, eine
Kultur des Gedenkens zu pfl egen, die mit der Botschaft von der Erl ö s u n g
einer Unkultur des Ve rd r ä n gens entgege n z u t reten hat. Dies ist auch eine
k ü n s t l e ri s che Hera u s fo rd e ru n g.
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3.5 Gestaltungselemente und Gebrauch s ge ge n s t ä n d e

Im Kirch e n raum gibt es noch eine Reihe we i t e rer Gege n s t ä n d e, die eine
b e s t i m m t e, mitunter ze i t l i ch begrenzte Au f gabe erfüllen oder allein dem
S ch mu ck dienen. In erster Linie sind die Gefäße, Geräte und G e w ä n d e r f ü r
die Feier der Euch a ristie sowie für die anderen liturgi s chen Fe i e rn zu nen-
nen. Die ,vasa sacra‘ für die Euch a ri s t i e fe i e r, Hostienschale und Ke l ch ,
müssen höchsten Ansprüchen ge n ü gen, we n i ger was den Mat e ri a l-
a u f wa n d, als was die ge i s t i ge Durcharbeitung anbelangt. Dies gilt auch für
die Gestaltung der Monstranz, des Ta u f geräts oder der Gefäße für die hei-
l i gen Öle. Dabei ist der von der Liturgie vo rgegebenen Sinngestalt ge-
genüber einer sekundären bildhaften Gestaltung der Vo rrang einzuräumen.

I n s b e s o n d e re gilt dies auch für die G e w ä n d e r, vor allem die Pa ra m e n t e.
Wa ren sie in der Ve rga n genheit mehr und mehr zu Bildträge rn gewo rd e n ,
so tritt diese Funktion heute gegenüber der Kleidfunktion in den Hinter-
gru n d. Hier ist der mehrfa che Bezug auf die ko n k reten Tr ä ge r, den Raum
und das liturgi s che Geschehen zu beachten. Fe rner sollte im Zusammen-
hang mit der Gewandung von Priester und Diakon auch die Frage nach ei-
ner angemessenen Kleidung für die anderen liturgi s chen Dienste ge s t e l l t
we rd e n .

Unter den Geb ra u ch s gegenständen sind fe rner der Osterl e u chter sowie die
L e u c h t e r für den Altar und für andere Orte zu nennen. Da die Osterke r ze
in der Regel während der Osterzeit in der Nähe des Ambo, während der
s o n s t i gen Zeit am Ta u fo rt aufgestellt ist, muß der Osterl e u chter hinsich t-
l i ch Größe und Mat e rial tra n s p o rt abel sein, sofe rn man nicht seine fe s t e
Einbindung in die Gestaltung des Ta u fo rtes vo rs i e h t .

Im Altarbere i ch muß hinsich t l i ch der sekundären Elemente auf die Haupt-
s t ü cke Altar und Ambo Rück s i cht genommen we rden. Dies besagt fre i l i ch
n i cht, daß den nach ge o rdneten Dingen nur ge ri n ge Au f m e rk s a m keit ge-
widmet zu we rden bräuch t e. So stellt z.B. die Gestaltung der K r e d e n z
d u rchaus eine Au f gabe dar, wobei deren Dienstch a rakter Teil des Pro-
gramms ist. Eine eige n s t ä n d i ge Bedeutung hat der Gab e n t i s ch im Gläubi-
ge n raum, von dem die Gab e n p ro zession ihren Au s gang nimmt. We i t e re,
oft ve rn a chlässigte Elemente sind das Becken für die Ta u f wa s s e r weihe in
der Ostern a cht sowie (falls noch geb r ä u ch l i ch) das Au f b ewa h ru n g s-
b e cken für We i h wa s s e r.

Von hohem Stellenwe rt, weil das ,Bild‘ der liturgi s chen Feier präge n d, ist
der S c h m u c k mit Blumen und Textilien. Gegenüber der Ve rga n genheit ist
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hier eine Ve ra rmung zu beklagen, we n i ger was den Au f wa n d, als was die
S i n n gebung anbetri fft. Früher wurde der Stellenwe rt eines Festes oder 
einer Zeit des Kirch e n j a h res durch die Fülle oder Abwesenheit vo n
S ch mu ckelementen zum Au s d ru ck geb ra cht. Dies würde sich heute eb e n-
falls zugunsten einer Wa h rn e h mung des We s e n t l i chen auch in bezug auf
den Kirch e n raum und seine Ord nung ausw i rke n .

Das Thema ,Liturgie und Bild‘ berührt im we i t e ren Sinne auch jene Be-
re i ch e, die zunächst wenig mit der liturgi s chen Ve rsammlung zu tun ha-
ben: die Gestaltung der S a k r i s t e i und sonstiger A n n e x r ä u m e, aber auch
die bildhafte Gestaltung der Glocken. Sch l i e ß l i ch seien mehr private Ge-
genstände wie Plaketten (z. B. als Ko m munion- und Fi rm e ri n n e rung) oder
A n d a ch t s b i l d chen erwähnt. Für alle jene Elemente ist ein ähnlicher Maß-
s t ab hinsich t l i ch der theologi s chen wie künstleri s chen Wa h r h a f t i g keit an-
z u l egen wie für die pri m ä ren Bere i ch e, da auch sie im we i t e ren Sinn auf
die Liturgie bezogen sind und die Mentalität prägen. Deshalb ist ge ra d e
hier darauf zu achten, daß die Gestaltung ze i t ge n ö s s i s che künstleri s ch e
E n t w i ck l u n gen berück s i chtigt und soweit wie möglich einbezieht. 
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4 Die künstlerische Gestaltung 
des Kirchenraums

4.1 Der Au s g a n g s p u n k t

Bei der Mehrzahl künstleri s cher Planu n gen für Kirchenräume handelt es
s i ch heute nicht mehr um eine Neuplanu n g, sondern um die Umge s t a l t u n g
eines bereits ex i s t i e renden Raumes. Vor jeder Umgestaltung einer beste-
henden Kirche gilt es zuerst, das Vorhandene zu bewe rten und etwa i ge
U n z u l ä n g l i ch keiten zu begründen. Dabei ist zu bedenken, daß ein Bau-
we rk und seine künstleri s che Au s gestaltung (neben seinen funktionalen
Au f gaben) immer auch ein Glaubenszeugnis derer ist, die vor uns wa ren. 

A n d e re rseits will sich der Glaube an Gottes Heil-sch a ffende Gege n wa rt in
jeder Zeit neu ausdrücken. Er steht dabei im Spannu n g s feld zwischen der
S e h n s u cht nach Beheimat u n g, dem pro p h e t i s chen Hera u s ge ru fensein und
dem Anruf gege n w ä rt i ger Leb e n s e r fa h ru n g.

Ä n d e ru n gen oder Erg ä n z u n gen im Kirch e n raum sind vor diesem Hinter-
grund auf ihre Notwe n d i g keit hin zu befragen. Neu hinzukommende Bild-
elemente müssen sich einerseits in den bestehenden Rahmen einfügen und
d ü r fen andere rseits die Spannung zwischen alt und neu nicht ve rs ch l e i e rn .
Ein ze i t ge n ö s s i s ch wie künstleri s ch adäquater Glaubensausdru ck leistet
u. U. ge rade in der Anfrage an traditionelle Glaubensgestalten einen wich-
t i gen Beitrag für das gläubige Selbstve rständnis einer Gemeinde der Ge-
ge n wa rt. Das Ziel einer Umgestaltung sollte darum immer sein, das We-
s e n t l i ch e, den Sinn und die ästhetische Qualität des Raumes sichtbar zu
m a chen, um eine Feier auch nach ern e u e rten liturgi s chen Vo rs t e l l u n ge n
d a rin zu erm ö g l i chen. 

D rei Kri t e rien, die sich gegenseitig bedingen, können als gru n d l ege n d e
Anhaltspunkte der Überprüfung dienen:

1) Eignung für die Liturgie (siehe hierzu auch Abschnitt 1.3)
Ein Raum ist für die Liturgie geeignet, wenn die Gemeinde als Tr ä ge ri n
des Gottesdienstes darin sichtbar we rden kann (vgl. Kat e ch i s mus der ka-
t h o l i s chen Kirch e, Nr. 1140–1144) und die Feier des Heils, der Gottesbe-
geg nung und der Begeg nung dere r, die im Miteinander und Füre i n a n d e r
Volk Gottes sein wollen, in ihren vielfältigen Fo rmen in ihm möglich ist.
Dies ist vor allem dann der Fall, wenn die ve rsammelte Gemeinde in ih-
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rer Einheit und Gliederung hervo rt reten und das go t t e s d i e n s t l i che Ge-
s chehen innerl i ch und äußerl i ch mitvollziehen kann. Die künstleri s ch e
Au s s age darf bei aller Eige n s t ä n d i g keit dem nicht entgege n s t e h e n .

2) Künstlerische Qualität
Im Ko n t ext einer alle Sinne anspre chenden liturgi s chen Feier sind die ve r-
wendeten Gegenstände integrale Bestandteile. Ihre Gestaltung unterl i eg t
der gleichen Sorg falt wie die Gestaltung der liturgi s chen Vo l l z ü ge. Die
Qualität als Ku n s t we rk bemißt sich vor allem an der Wa h r h a f t i g keit und
der daraus erwa chsenden Überze u g u n g s k raft der künstleri s chen Au s s age.

3) Denkmalpflegerische Verträglichkeit
Die Anpassung eines vorhandenen Raumes an die liturgi s chen Erfo rd e r-
nisse der Gege n wa rt und die Sch a ffung neuer Ku n s t we rke in einem Kir-
ch e n raum können nur dann ge l i n gen, wenn die Ko n t i nuität mit Vo ra u s ge-
ga n genem nicht sch l i ch t weg ab geb ro chen wird. Doch wird man auch bei
einer bewa h renden Grundhaltung nicht einfa ch Stil-Imitationen anstre-
ben, sondern nach eige n s t ä n d i gen neuen Lösungen such e n .

4.2 Die künstlerische Gestaltung als Pro ze ß

Die Gestaltung go t t e s d i e n s t l i cher Räume in Ve rga n genheit und Gege n wa rt
ist nicht ein bloß orga n i s at o ri s ch - t e ch n i s cher Vo rga n g, sondern spiege l t
die Glaubens-Biographie der Gesamtkirche und insbesondere der jewe i l i-
gen Gemeinde wider. Sie bietet darum eine Möglich keit zur Gemeindeb i l-
dung im umfassenden Sinn. Hierzu gilt es, die ge s t a l t e ri s chen Kräfte und
Qualitäten einer Gemeinde neu zu entdecken und auf diffe re n z i e rte We i s e
zu förd e rn. Zum Gelingen dieses notwe n d i gen Pro zesses sind einige Vo r-
a u s s e t z u n gen zu beachten, die im fo l genden besch ri eben we rd e n .

4.2.1 Ve ra n t wo rtung und Zuständigke i t e n

Au f t raggeber bei jeder Um- und Au s gestaltung von Kirchenräumen sind
im Falle der Kat h e d rale die diözesanen Rech t s t r ä ge r. Im Falle der Haupt-
und Fi l i a l k i rchen von Pfa rreien ist die jewe i l i ge Pfa rrge m e i n d e, ve rt re t e n
d u rch den Pfa rrer und die zuständigen Gremien, Au f t raggeb e r. Die Be-
fugnisse im einzelnen sind auf diözesaner Ebene ve rs chieden ge rege l t .
P rivat p e rsonen (Sponsoren, Stifter) können nicht als Entsch e i d u n g s t r ä ge r
f u n gi e re n .
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In diesem Sinn obl i egt der Diözese bzw. der Pfa rrgemeinde die Pfl i ch t ,
i h rem Kirch e n raum eine der Feier ge re chte und der Zeit gemäße künstle-
ri s che Gestalt zu geben. Häufig läuft dieser Pro zeß ange s i chts der Umset-
zung der Liturgi e re fo rm parallel zu der Suche nach der ge m e i n d l i ch e n
Identität. Die Au f gabe der Gemeinde, auf die Gestaltung ihrer Kirche zu
a chten, setzt vo raus, daß zumindest die Ve ra n t wo rt l i chen sich kundig 
m a chen, d. h. sich ebenso mit Architektur und Kunst der Gege n wa rt und
Ve rga n genheit besch ä f t i gen wie auch mit dem Gottesdienst und seinen
E r fo rd e rn i s s e n .

Die Entscheidung darüber, we l che Künstlerp e rs ö n l i ch keit die Au f gab e
ü b e rnehmen kann, sollte vom Pfa rrer und den z u s t ä n d i gen Gremien im
Einklang mit einem Pe rs o n e n k reis ge t ro ffen we rden, der zu einer objekti-
ven und neutralen Beurteilung fähig ist, über fa ch l i ches Wissen ve r f ü g t
und die Kompetenz hat, künstleri s che Qualität zu erkennen. Als stellve r-
t retendes Gremium der Gemeinde muß ein solcher Kreis bemüht sein, die
Gemeinde im ga n zen im Blick zu behalten, sie angemessen am Entsch e i-
d u n g s p ro zeß zu beteiligen und ihr die ge t ro ffene Entscheidung zu ve rm i t-
teln. Beratung und Unterstützung sollten in dieser Phase auch beim Diö-
zesanbauamt und der diözesanen Kunst- bzw. Liturgi e kommission ange-
f ragt we rden (siehe Abschnitt 4.2.4).

E n t s p re chend sollte bei den Berat u n gen zum Ankauf bestehender Arbei-
ten ve r fa h ren we rd e n .

Eine sinnvolle Methode, die beste Lösung unter mehre ren guten Arbeiten
a u s s u chen zu können, ist der We t t b ewe r b. Er muß nach den jeweils gülti-
gen Regeln durch ge f ü h rt we rden. Au ch hier berät das bisch ö fl i che Bau-
amt oder die Ku n s t kommission der Diöze s e.

4.2.2 Dialog mit den Künstlern und Künstleri n n e n

Kunst und Architektur im Raum der Kirche ve rmitteln Botschaften, d. h .
sie setzen in ihrer Gestalt – in Mat e rial, Fo rm und Au s s age – ge i s t i ge Sach-
verhalte um. Es ist sinnvoll, darüber mit den Ku n s t s ch a ffenden in einen
D i a l og einzutreten. Dieser besteht von Seiten der Gemeinde primär dari n ,
das We rk und die Arbeitsweise des Künstlers bzw. der Künstlerin ke n n e n-
z u l e rnen, wobei ge rade dort fa ch k u n d i ge Hilfe (gg f. von der Diözese) hin-
zuzuziehen ist.
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I m m e r, wenn die Kirche Au f t raggeb e rin für ein Ku n s t we rk ist, kann und
muß sie dafür Vo rgaben machen, genau wie andere Au f t raggeber es auch
zu tun pfl egen. Ku n s t we rke im Raum der Kirche sind nur dann an ihre m
P l atz, wenn ihre Au s s agen der ch ri s t l i chen Glaubenslehre entspre ch e n .
Die Ve ra n t wo rtung dafür, daß diese Erfo rd e rnisse erfüllt sind, können die
innerhalb der Kirche zuständigen Pe rsonen und Gremien nicht an die
K ü n s t l e rinnen und Künstler ab t reten, sondern haben sie im Dialog mit 
ihnen selbst wa h r z u n e h m e n .

Eine inhaltliche Begleitung des künstleri s chen Sch a ffe n s p ro zesses ist
s ch w i e ri g, wenn nicht gar unmöglich. Ist der Kontakt zu einem Künstler,
einer Künstlerin hergestellt und der Au f t rag erteilt, sollte ein ve rt ra u e n s-
volles Gew ä h renlassen das gege n s e i t i ge Verhältnis bestimmen. Dennoch
ist darauf zu achten, daß sich dieser Kontakt in Gespräch und Begeg nu n g
auf beiders e i t i gen Wu n s ch hin intensiv i e ren läßt.

4.2.3 Hilfen zur Entsch e i d u n g s fi n d u n g

B e u rt e i l u n g s k ri t e rien für Kunst sind in der heutigen Zeit sch w i e rig zu fi n-
den. Dieses Pro blem tri fft auch Gemeinden, die Bilder für ihre Kirche su-
chen. Zur Schärfung der Wa h rn e h mu n g s f ä h i g keit und Kompetenz kann
die Beachtung fo l gender Punkte beitragen: 

1) Bereitschaft von Künstler/Künstlerin, sich auf das Vorhaben einzulas -
s e n
Niemandem ist von vo rn h e rein diese Bere i t s chaft ab z u s p re chen, doch es
gibt Unters ch e i d u n g s k ri t e rien: die Intensität der Beschäftigung eines
K ü n s t l e rs/einer Künstlerin mit dem Au f t rag, die Berück s i chtigung der
A d re s s aten, der jewe i l i gen Funktion und des Standort e s .

2) Gestalterische Umsetzung des Themas
Die mat e rialen und fo rmalen Gesetzmäßigkeiten und darüber hinaus das
s p ra ch l i ch nicht Fa ß b a re, das Unnennbare eines We rkes, müssen wa h r-
nehmbar sein. Einerseits kann das Mat e rial inspiri e rend wirken, andere r-
seits zeigt sich das Können in der Beherrs chung des Mat e rials. Entsch e i-
dend ist die überze u gende Umsetzung des Themas. Diese ge s chieht um so
e h e r, als Künstler und Künstlerinnen hinter ihrem We rk zurück t reten und
damit einer Objektivität Raum sch a ffen, die sich mit der Zeit als Erke n n t-
nis von Wahrheit herausstellen kann.
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3) Offenheit der Aussage
N i cht jedes Bild besitzt die gleiche Vi e l s ch i ch t i g keit an Au s s agen, ab e r
gute Ku n s t we rke ve rmitteln nie nur eine Sicht der Dinge, die schon ex i-
s t i e rt. Sie erm ö g l i chen neue Sich t weisen. Solche Bilder sind nicht auf 
eine Sicht fe s t ge l egt und re d u z i e rt, sondern es sind ihnen mehre re Ve rs t e-
h e n s ebenen eigen. Au ch bei wiederholtem Betra chten we rden diese We r-
ke immer neue ,Ein‘-sichten und ,An‘-Sichten ve rmitteln. Dies ist nich t
im Sinne von Belieb i g keit zu ve rstehen, sondern im Sinne von künstleri-
s cher Ti e fe und Offenheit. Die Erfa h rung lehrt, daß sch w i e ri ge Bilder die
B e t ra chtenden zur Au s e i n a n d e rsetzung anregen. Bilder, die auf den ers t e n
B l i ck gefällig sind, können sich hingegen mit der Zeit als nur oberfl ä ch-
l i ch und damit auf Dauer als nich t s s agend erwe i s e n .

4) I n n o v a t i o n
I n n ovation oder Zeitge n o s s e n s chaft und Tradition sind zwei Seiten des-
selben Anliegens: Innovation ist leb e n d i ge Tradition. Keine spröde Sta-
g n ation, sondern eine Anpassung an ve r ä n d e rte Situationen ist nötig, um
i n n ovat iv Tradition fo rt z u s e t zen, ohne daß dies zu einem substantiellen
Ve rlust des mit der Tradition Gewa chsenen und Beständigen führen mu ß .

Die aufgelisteten Punkte sollten nicht nur bei einer Au f t rag s ve rgab e, son-
d e rn in entspre chender Weise auch beim Ankauf fe rt i ger Arbeiten und
beim ze i t we i l i gen Installieren von Kunstobjekten beachtet we rd e n .

4.2.4 Beratung und unters t ü t zende Einri ch t u n ge n

Bei der künstleri s chen Um- und Au s gestaltung von Kirchen steht der Ge-
meinde die Beratung seitens mehre rer zuständiger Fa chleute zur Ve r f ü-
g u n g. Diese sind:

1 ) der Architekt oder die Architektin, entweder in Urheb e rs chaft des
B a u we rkes oder als Fa ch k raft oder in Anwa l t s chaft für das Bauwe rk
und den Innenra u m ,

2 ) das Bauamt der Diöze s e, die Liturgie- und die Ku n s t ko m m i s s i o n ,

3 ) die kirch l i chen und staat l i chen Stellen der Denkmalpfl ege als Sach-
wa l t e rinnen kunst- und bauge s ch i ch t l i cher Belange.
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5 Die Sorge für die Bildwerke 
im Kirchenraum

Die ge s ch i ch t l i che Dimension eines Bauwe rkes und seiner Ku n s t we rke ist
von erhebl i chem We rt für die Fo rt f ü h rung und den Erhalt einer leb e n d i-
gen Glaubensüberl i e fe rung (s. o. 4.1). Das fo l gende Kapitel befaßt sich
ab s chließend eingehender mit der Notwe n d i g keit des ve ra n t wo rteten Um-
gangs mit dem Vo r h a n d e n e n .

5 . 1 Die Notwendigkeit der Sorge 
für die Bildwerke im Kirch e n r a u m

Der Zweite We l t k ri eg hat erhebl i che Ve rluste an künstleri s cher Substanz
mit sich geb ra cht. Künstleri s ches Unve rständnis, Gleich g ü l t i g keit und
gewaltsame Zers t ö rung der letzten Ja h r zehnte haben ein Übri ges ge t a n .
Diese Tat s a che hat dazu ge f ü h rt, daß die Sorge für die Bildwe rke im Kir-
ch e n raum zum Thema kirch l i cher Dokumente wurde (siehe Anhang).

G e n e rell ist darauf hinzuweisen, daß der Kirch e n raum und alles, was zu
seiner Au s s t attung ge h ö rt, nicht Eigentum der jewe i l i gen Ve ra n t wo rt l i-
chen sind. Sie wurden der gege n w ä rt i gen Generation nur tre u h ä n d e ri s ch
zur Ve r wa h rung und Ve r waltung anve rt raut, um an kommende Generat i o-
nen we i t e rgegeben zu we rden. Eine Gemeinde kann nicht einfa ch ihre li-
t u rgi s chen Geräte, Gefäße, Gewänder oder Bücher ve r ä u ß e rn. Im Rahmen
einer Neugestaltung von Kirchenräumen können Gegenstände von ihre m
alten Standort zwar entfe rnt we rden; das enthebt aber nicht der bl e i b e n-
den Ve ra n t wo rtung für sie.

5 . 2 Die Erfassung der Bildwerke im Kirch e n r a u m

Die Erfa s s u n g, Besch re i bung und Inve n t a ri s i e rung der alten und neuen
Bilder in einem Kirch e n raum ist weit mehr als eine Bestandsaufnahme
und erfo rd e rt vielfältige Sach kenntnis. Pfa rrer und Gemeinde sind hier oft
ü b e r fo rd e rt; Fa chkräfte müssen hinzuge zogen we rden. In manchen Fällen
kann ein damit besonders beauftragtes Kirch e nvo rstands- bzw. Gemein-
demitglied diese Aktivitäten ko o rd i n i e ren. 
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D u rch die Inve n t a ri s i e rung wird die kunstge s ch i ch t l i che und künstleri-
s che Bedeutung eines Bildes erfaßt und sein Stellenwe rt als Glaubens-
zeugnis der betre ffenden Gemeinde in Gesch i chte und Gege n wa rt aufge-
zeigt. 

5 . 3 Der Dialog mit Sach v e rs t ä n d i gen der Denkmalpflege

Bei der Sorge und Ve ra n t wo rtung für die Bilder ve rga n gener Ku n s t ep o-
chen ist der Dialog mit den Ve ra n t wo rt l i chen der kirch l i chen und staat l i-
chen Denkmalpfl ege erfo rd e rl i ch. Hier hat die kirch l i che Denkmalpfl ege
gegenüber der Landesdenkmalpfl ege die spezifi s ch kirch l i chen Intentio-
nen zu ve rt reten. Das Au s t ragen von Meinu n g s ve rs chiedenheiten dient
der Klärung des Sach verhalts. Dabei müssen der Gemeinde, die einem al-
ten Bildwe rk ve rständnislos gege n ü b e rsteht, die denkmalpfl ege ri s ch e n
A n l i egen ve rd e u t l i cht we rden. Andere rseits sind die liturgi s chen und pa-
s t o ralen Anliegen gegenüber der Denkmalpfl ege zu ve rt reten; sie hab e n
Vo rrang vor dem kunst- bzw. kulturge s ch i ch t l i chen We rt eines Ku n s t-
we rks. Durch den Beitrag der Gemeinde erhält die denkmalpfl ege ri s ch e
B e t ra ch t u n g sweise eine neue Dimension, während eine Gemeinde durch
die denkmalpfl ege ri s chen Belange behutsames Umgehen mit den Zeug-
nissen der Ve rga n genheit lernen kann. 

5 . 4 L i t u rgie und Bild – den Gemeinden zur Sorge anv e rt r a u t

Wie die Gemeinde in die Mitve ra n t wo rtung für ihre Liturgie hineinwa ch-
sen muß, so ist sie auch in die Sorge für alte und neue Bildwe rke in ihre m
K i rch e n raum einzubeziehen. Zunächst wird es darum gehen, den Gemein-
d e m i t g l i e d e rn diese Ve ra n t wo rtung bewußt we rden zu lassen. Wenn nu r
die Ve rt re t e rinnen und Ve rt reter der Gemeindegremien die Sorge für die
B i l dwe rke im Kirch e n raum wa h rnehmen, kann dem Anliegen nicht Rech-
nung ge t ragen we rden. Bewa h rung und Ern e u e rung bedürfen einer bre i-
ten Basis und des wa chen Interesses vieler einze l n e r.

D abei handelt es sich um ein vo rra n gi ges pastora l l i t u rgi s ches Anliege n ,
dem auf ve rs chiedene Weisen zu entspre chen ist: 

Der Raum mit seinen Gegenständen und Symbolen muß der Gemeinde
immer wieder ers chlossen we rden. Dies kann z.B. durch Predigten an
Festen und Heilige n ge d e n k t agen sowie am Kirch we i h t ag ge s chehen; letz-
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t e re wa ren früher so etwas wie ,ge i s t l i che Kirch e n f ü h rer‘. Heute bedarf es
dazu bereits im theologi s chen Studium der Ve rmittlung profunder kunst-
ge s ch i ch t l i cher Ke n n t n i s s e. 

G e m e i n d e k at e chese und sch u l i s cher Religi o n s u n t e rri cht sind wich t i ge 
O rt e, um das Interesse und die Mitve ra n t wo rtung für die alten und neuen
Bilder zu we cken. Wie soll sonst die nach fo l gende Generation für die
ü b e rkommenen Bilder Ve rständnis aufbri n gen und die neuen Bilder be-
t ra chten und ve rstehen lernen? Hier sind neue Fo rmen der Ko o p e rat i o n
von Ve ra n t wo rt l i chen innerhalb und außerhalb der Gemeinden ge f rag t ,
z. B. der Kontakt und das Gespräch der Gemeinde mit Ku n s t s ch a ffe n d e n
und Museumsfa chleuten. 

In diesem Zusammenhang wird man sich auch ve rs t ä rkt Gedanken dar-
um machen müssen, wie der Kirch e n raum außerhalb der Gottesdienstze i-
ten zu sch ü t zen und zugleich für Betra chtung und Gebet zugänglich zu
m a chen ist. Einen nützlichen Dienst zur ge i s t l i ch - p a s t o ralen Ers ch l i e ß u n g
des Kirch e n raumes können Kirch e n f ü h ru n gen oder entspre chende Kir-
ch e n f ü h rer leisten.

Bei all dem geht es ja nicht nur um die Bewa h rung kulturellen Erbes an
s i ch, sondern vor allem um die We i t e rgabe sinnstiftender We rte an die
N a ch kommen. Au ch für den Umgang einer Gemeinde mit ihren Bildern
im Kirch e n raum gilt: Eri n n e rung hilft zum Leben und sch a fft Ve rs ö h-
nu n g. Hier liegt die Basis, auf der der Dialog mit alter und neuer Kunst in
g l e i cher Weise der Bewa h rung wie der Ern e u e rung der Gemeinden in ih-
rer Sorge für die Bildwe rke dient.
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Anhang 1: 
Dokumente zur Sorge um Bildwerke 
im Kirchenraum

Die Sorge um die Bildwe rke im Kirch e n raum wurde in den letzten Ja h r-
zehnten in fo l genden kirch l i chen Dokumenten ange s p ro ch e n :

1 . Die Liturgi e konstitution des 2. Vat i k a n i s chen Ko n z i l s
A rt. 123: „Die Kirche hat niemals einen Stil als ihren eigenen betra ch-
tet, sondern hat je nach Eige n a rt und Leb e n s b e d i n g u n gen der Völke r
und nach den Erfo rd e rnissen der ve rs chiedenen Riten die Sondera rt ei-
nes jeden Zeitalters zugelassen und so im Laufe der Ja h r h u n d e rte einen
S ch atz zusammenge t ragen, der mit aller Sorge zu hüten ist. Au ch die
Kunst unserer Zeit und aller Völker und Länder soll in der Kirche Fre i-
heit der Au s ü bung hab en . . .“ 

A rt. 126: „Bei der Beurteilung von Ku n s t we rken sollen die Ort s o rd i n a-
rien die Diöze s a n kommission für sakrale Kunst hören und gegeb e n e n-
falls auch andere besonders sach ve rs t ä n d i ge Pe rs ö n l i ch keiten sow i e
die Kommissionen, von denen in den Art i keln 44, 45, 46 die Rede ist.
S o rgfältig sollen die Ord i n a rien darüber wa chen, daß nicht etwa heili-
ges Gerät und Pa ramente oder andere ko s t b a re Ku n s t we rke ve r ä u ß e rt
we rden oder ve rkommen, sind sie doch die Zierde des Hauses Gottes.“

2 . R u n d s ch reiben der Ko n gregation für den Klerus an die Vo rs i t ze n d e n
der Bisch o f s ko n fe re n zen vom 11. Ap ril 1971 über die Sorge für das
k u n s t h i s t o ri s che Erbe der Kirche (ab ge d ru ckt in Dokument Nr. 5).

3 . Ko d ex des kanonischen Rech t e s
Can. 1189: „Wenn die in Kirchen oder Kapellen zur Ve re h rung durch
die Gläubigen ausgestellten we rt vollen Bilder, also solch e, die sich
d u rch Alter, Ku n s t we rt oder Ve re h rung ausze i chnen, re s t a u ri e rt we rd e n
müssen, darf dies niemals ohne eine sch ri f t l i ch erteilte Erlaubnis des
O rd i n a rius ge s chehen. Dieser hat, bevor er die Erlaubnis erteilt, den
R at von Sach ve rs t ä n d i gen einzuholen.“

Can. 1220 § 2: „Zum Schutz von heiligen und ko s t b a ren Sachen ist in
o rd e n t l i cher Weise für die Erhaltung zu sorgen und sind geeignete Si-
ch e rungsmaßnahmen anzuwe n d e n . “

4 8



4 . Leitlinien für den Bau und die Au s gestaltung von go t t e s d i e n s t l i ch e n
R ä u m e n
Reihe „Die deutschen Bisch ö fe – Liturgi e kommission“ Nr. 9, Hg.: Se-
k re t a ri at der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz, Bonn, 1989, 31 9 9 5 .

5 . I nve n t a ri s ation von Denkmälern und Ku n s t g ü t e rn als kirch l i che Au f ga-
b e, 1991
Zusammen mit Beiträgen zu dem entspre chenden Beschluß des Ständi-
gen Rates der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz vom 26. August 1991 wur-
de das Thema in der vom Sekre t a ri at der Deutschen Bisch o f s ko n fe re n z
h e ra u s gegebenen Reihe ,Arbeitshilfen‘, Nr. 88, behandelt.

6 . K i rch l i che Museen und Sch at z k a m m e rn in Deutsch l a n d, 1992
Die Ve r ö ffe n t l i chung ers chien in der gleichen Reihe ,Arbeitshilfen‘ als 
N r. 96.

7 . Kunst und Kultur in der theologi s chen Aus- und Fo rt b i l d u n g, 1993
Eine Handre i chung der Deutschen Bisch o f s ko n fe renz, ers chienen in
der Reihe ,Arbeitshilfen‘, Nr. 115.

8 . „ C h a rta der Villa Vi goni“ zum Schutz der kirch l i chen Ku l t u rgüter vom 
1. März 1994
In: Denkmalschutz Info rm ationen, hg. vom Deutschen Nat i o n a l ko m i-
tee für Denkmalschutz, 18. Jg. 1/1994.

9 . B ewa h rung kirch l i cher Baudenkmäler in den neuen Bundesländern ,
1 9 9 5
H g.: Kirchenamt der Eva n ge l i s chen Kirche in Deutsch l a n d, Sekre t a ri-
at der Deutschen Bisch o f s ko n fe re n z .
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